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Mit ungeheurem Pathos und ausgereckten Schwur
a haben während des Krieges und nachher die All-
deutſchen, die Militariſten, überhaupt alle diejenigen, die
man fetzt bei den Rechtsparteien findet, beteuert, im
deutſ Heere habe es keine Barbaren gegeben. Alle
die von r cher Seite angeführten Fälle ſeien bos
afte Uebertreibungen geweſen, um die Zentbheyu verleumden. Das deut See rein da. Eine

t Jluſtrierung zu dieſen A zavnrnngen lieferten
e in unſerem eigenen Lande, a inner

der deutſchen Grenzen. Wir meinen die Ergebniſſe der
rhandlu des Unterſuchungsausſchuſſes über die März-

ereigniſſe. it Entſetzen lieſt man die Ausſagen, die vor
dieſem Forum am Donnerstag und Freitag über die ſcheuß
lichen Verbrechen gemacht wurden. Verbrechen, die nicht
von den r und Bolſchewiſten begangen wurden,
wie es die Rechtspreſſe immer hinausſchrie und die erſt jetzt
vieder von ſyſtematiſchen Brandſtiftungen ganze Bände er
zählt, ſondern die von den berufenen Hütern der Ordnung,
von Angehörigen der Schutzpolizei und von Zeitfreiwilligen,
wahrſcheinlich alſo zukünftigen Richtern verübt wurden.

Die Verhandlungen des Unterſuchungsausſchuſſes am
Donnerstag und Freitag zeigten einmal wieder in hellſtem
Glanze, wohin Krieg führt, welche Scheußlichkeiten
h der r Bürgerkrieg entſtehen läßt. Scheuß-
ichkeiten auf beiden Seiten. Die Hölzbanden haben

gewiß Moxde au iutsbeſitzer
im Mansfeldiſchen und im Saalkr erzählt ſich,

tten in fſtädt eine r ver ltigt. Doch wi
teht die andere Seite da ſer, viel ſchlim-
mer. Die willkürlichen Erſchie e ſind ſchlimmer und

z

man er

v eicher als die Morde der undiſziplinierten Hölzbande.
ngehörige haben im Querfurter Konſum für die

eigene Taſche requiriert, und damit die Hölzbanden nichts
poraus haben, berichtete der eine Zeuge auch ron einem
W n eines Schupomannes an ſeiner 14jäh-

en Tochter. Hölz ſelbſt findet ſeine Gegenpole in den
beiden Führern v. d. Tann und Poninski. Wie dieſe
beiden ihre Leute wüten ließen, nach Zeugenausſagen ſogar
indirekt veranlaßten, das gibt ein ſprechendes Beiſpiel
von dem rt ſogenannter „diſziplinierter“ Kämpfer, die
unter entſprechender Führung ſtehen. Das läßt uns aber
3 ahnen, wie es ſolche Elemente unter Mannſchaften und
Ja rern draußen im Felde getrieben haben, wenn ſie ſich in

ner Formation zuſammenfanden.
ebenſo wie dort deckte und deckt noch jetzt die

Rechtspreſſe den Mantel des Stillſchweigens
über dieſe Greueltaten. Als gleich nach Oſtern die erſten

mmteren Nachrichten über die Vergehen gewalttätiger
Elemente unter der Schutzpoligei auftauchten, da wurde
von dieſer Preſſe, die ja von den Offizieren ausgezeichnet
bedient, wurde, alles abgeſtritten. Sie macht ſich
ſelbſt mit Freuden zum Sprachrohr jener barbariſchen Ele-
mente, die eine Schande ſind für jede menſchliche Geſellſchaft,

mehr aber für eine ſtaatliche Schutzbehörde, wie es die
Polizei iſt. Die Rechtspreſſe deckte dieſe Greueltaten zu mit
einem furchtbaren Geſchrei über die ſtattgefundenen Ver-
brechen der Hölzbanden. Sie ſcheute ſich nicht, dieſe im um-S ehe u übertreiben wir erinnern nur an

ſagenhafte oß in Beeſenſtedt, das geſprengt worden
ein ſollte, und wo in Wirkiichkeit noch nicht einmal ein

egelſtein vom Dach gefallen war nur um die Vergehen
des anderen Teils dadurch verdecken zu können oder im mil-
deren Lichte erſcheinen zu laſſen.

Als in den letzten Tagen des März der .Volksſtimme“
die erſten Gerüchte über ſolche Ver 13 von Mitgliedern
der Schutzpolizei zu Ohren kamen, hielt ſie es für ihre Pflicht.

ſofort nachzugehen. Schon am 2. April
lonnten wir feſtſtellen, daß es gerade die Abteilungen des
Srafen Poninsky waren, die in ſolch ungeſetzlicher und un
menſchlicher Weiſe wüteten. Schon damals ſtellten wir die
cehung der ſche Gefangenen in den Kalköfen feſt.
Schon damals kritiſierten wir die Ermordung des Gaſtwirts
Müller in Schraplau und des Lagerhalters Straube
in Querfurt. Auch in einer Konferenz, die Hörſing mit Be
hörden und Preſſevertretern einige Tage ſpäter in Leunghatte, wies unſer Gen. Garbe auf dieſe beiden Fälle hin,

mit dem einzigen Erfolg, daß ſie von der Führung der
Schutzpolizei im entgegengeſetzten Sinne hingeſtellt und von
der „Halleſchen Zeitung unſer Genoſſe angegriffen
wurde. Jn ſpäteren Zeiten ſchilderlen wir in der „Volks
ſtimme“ unter der Ueberſchrift: „Das zweite Mechterſtedt“
die Ermordung des Amtsvorſtehers
Trebnitz. Wir wieſen zu das Grab jenes unbekannten
Mannes in Cloſch witz hin, der ebenfalls aus Uebermut
und Luſt am Töten vor den Augen der Dorfbewohner er
ſchoſſen wurde. Richts iſt geſchehen, um dieſen Verbrechen
n hen. Wenn wir recht unterrichtet worden ſind, ſo
iſt der Fall des er mordeten Moſenhauer dem
S-aatsanwalt perſönlich unterbreitet worden, er hat ſich
vis noch nicht gerührt

it exinnern. an den en4 z, die ſie ebenſo und ſchlimmer behandeln, als ſie esrfate haben. Das altpreunßifche Syſtem

chönemeier in

Barbaren.
Genoſſe Kuttner wirft in der S. K.-Korreſpondenz die

Frage auf, wie ſolche Ungeheuerlichkeiten möglich waren
und fährt dann

„Es beileibe nicht die gan S olizei indieſer We gewütet, ſondern nur Suhe bte e Paben

man unbekümmertdurch Roheit geglänzt, deren Crzirvng
Offizieren des alten Schlages überlaſſen hat. Wo
ſozigliſtiſche oder Zivilkommiſſare ſich
Einfluß auf den Geiſt der Truppe 27 afft haben, da ſind
die Klagen über Roheiten viel geringer geweſen. Ja,
r die ſelbſt ſchwer mißhandelt worden waren, haben
die Menſchlichkeit der Berliner und Magdeburger
Polizeitruppe gelobt. Dieſe Polizeitruppen waren dafür
auch dem Ausſchuß von reaktionären Verwaltungsbeamten
als „minderwertig“ bezeichnet worden.

Aber dort, wo der reaktionäre Offizier allein das Heft
in Händen hatte, wie bei der Düſſeldorfer Schupo des
Grafen Poninski, da iſt der Kaſernenhof-Geiſt mit all
ſeinen moraliſch verwildernden und verrohenden Folgen
eingezogen. Nach außen hin war das Detachement die „wohl-
diſziplinierte Muſtertruppe“, nach innen der geſchuhriegelte
und gedrillte Söldnerhaufen, deſſen Einzelweſen unter
dieſem Knutenſyſtem jede Menſchlichkeit verlernt
en Sie wiſſen, daß ſie täglich auf dem Kaſernenhof

emütigungen und Brutalitäten einſt ten müſſen, ohne ſich
wehren zu dürfen. An den Vorgeſetzten können ſie keine
Rache nehmen. Da nehmen ſie ihre Rache an wehrloſen Ge-

etzt ſich durch: Wer von oben einen Tritt bekommen
darf ihn nicht nach oben erwidern, wohl aber zu ſeiner Er
leichterung nach unten weitergeben. Jm Grunde ſelbſt
bemitleidenswerte Menſchen, die ſich ſo Erleichterung ver-
ſchaffen dDer Offizier aber ſteht lachend daneben und läßt die
Leute gewähren. Mögen ſie hauen, ſchießen, ſtechen!
mehr ſie auf die Spartakiſten einſchlagen, je mehr ſie ihr
Mütchen kühlen, deſto mehr vergeſſen ſie ihren Groll auf das
Kaſernenhof-Syſtem. Nachher wird ihnen zum Bewußtſein
kommen, daß ſie ſich ſchwer ſtrafbar gemacht haben!
Um ſo beſſer. Das Gefühl gemeinſchaftlicher Schuld wird
unter ihnen die Verbrecherſolidarität ſchaffen.
ger weiß, daß der andere ihn ins Gefängnis oder Zucht-
aus bringen kann. Alſo geheime Abrede: Wer etwas ver
rät, geht um die Ecke. Wie es in der Hundert'chaft z. b. V.
dem Wachtmeiſter Buchholz geſchah. So wächſt in der
Polizeitruppe mit jedem Verbrechen der „gute“ Geiſt der
„Kameradſchaft“. Er hält dicht gegen Staatsanwalt und
Gerichtshof, zeugt damit neue Verſtöße gegen das Geſetz
und noch engere „Kameradſchaft“. Unter dem Führer, der
die Verſtöße jedes einzelnen kennt, kuſcht man än i
denn er hat das Schickſal eines jeden in der Hand. Und ſo
ine die „wohldiſziplinierte Muſtertruppe“, die, im
ſtumpfſinnigen Drill unerreicht, bei der Beſichzigung am
beſten abſchneidet.

Ob aber auch als Polizeitruppe, Als Hüterin
von Geſetz und Ordnung? Mitteldeutſchland iſt eine
bittere Lehre für die Republik. Sie zeigt, wie der Kaſernen-
hoſſchliff trügt, wie er hinter glänzender Faſſade Roheit
und Ge'etzloſigkeit, ja ſchlimmſte Vertierung des Menſchen
birgt. Wenn man eine wirkliche Polizei ſchaffen will,ntſerne man zunächſt die alten Kaſernenbof-Offiziere, be-

ſeitige man reſtlos das altpreußiſche Syſtem, das durch
Drill zur Verrohung führt.“

Die Akten über dieſe Vorgänge ſind aber noch nicht ge
ſchloſſen, dürfen noch lange nicht geſchloſſen ſein. Die So
„aldemokratie wird dafür ſorgen. daß Beſſerung geſchaffen
uird. das beweiſt der Antrag Dreſcher (ſiehe Sitzungsbericht
dse Unterſuchungsausſchuſſes im Provinzteil), der auch vom
Unterſuchungsausſchuß vorgenommen wurde. Darüber hin-
aus muß aber noch mehr geſchehen. Die irregeleiteten Ar-
beiter ſind, ob ſchuldig oder nicht. in Maſſen verurteilt
worden. Einige Schupobeam!e niederen Grades hat man
auch zur Verantwortung gezogen. Doch ſie ſind nicht die
Hauprtſchuldigen. Das ſind jene Offiziere, die ſich mit Vor
liebe ein ſolches Menſchenmaterial herausſuchen und ſelbſt
bewußte Perſönlichkeiten entließen. Poninski und von der
Tann müſſen auf die Anklagebank.

Vlinder Zerſtörungstrieb,
Die interalliierte Kontrollkommiſſion hat neuerdings wie

der Maßnahmen angeordnet, die die Reichsbetriebe der „Deut-
ſchen Werke A.G. auf das Schwerſte bedrohen. Aufgabe
der interalliierten Kontrollkommiſſtion iſt es, auf die Durch-
führung der Entwaffnungsvorſchriften zu achten.
Hierbei leiſtet ſie ſich jedoch Maßnahmen, die an blinde
Zerſtörungswut grenzen und die nicht nur den Reichsbetrieb,
ſondern auch private Betriebe in Frage ſtellen. So wurde
z. B. die frühere Pulverfabrik in Hanau daran verhindert,
Schießwolle, die vorher eigens zu dieſem Zwecke freigegeben

war, zu Filmwolke zu verarbeiten. Das Werk ſelöſt ſoll

von Arbeitskräften um ihre Arbeitsſtelle beraudt werden.

zerſtbrt, de Geſsauve vis auf den Erdboden vernichtet, eleb
triſche und Dampfleitungen herausgeriſſen und ſogar die un
terirdiſche Kanaliſation zertrümmert werden. In Epandau
wurde für die Stahlformgießerei eine neue Walzwerka
anlage benötigt, alſo ein Betrieb, den jedes Prwatunter
nehmen einrichten kann. Die Entente verbot weiter die
Fabrikation von Jagd und Sportwaffen auf dem Erfurter
Werk ghne Rückſicht auf das Fabrikationsprogramm dieſer
Betriebe. Jn Haſenhorſt, wo bereits von 14 500 Maſchinen
5500 zerſtört worden ſind, ſollen 4190 Werkzeugmaſchinen aus
dem Werke entfernt werden. Wie man ſieht, handelt es ſich
durchweg um Produktionsanlagen, die für die Friedens
produktion ſehr geeignet ſind. Die deutſchen Werke haben
den Beweis geliefert, daß ſie den guten Willen zu einer
großzügigen Umſtellung ihrer Gütererzeugung auf den Frie
densbedarf haben. Sie haben eine große Anzahl von
Anlagen, die früher der Rüſtungsinduſtrie dienten, zum
zum Bau von Maſchinen, von Wagen, Automobilteilen und
vielen anderen Artikeln verwendet und ſind im Begriffe, zu
einem rentablen und für die Zahlungskraft des deut
ſchen Volkes wichtigen Betrieb zu werden. Nun kommt die
interalliierte Kommiſſion dazwiſchen und wirft alle Dispoſi
tionen über den Haufen, verlangt ſogar die Niederreißung von
Anlagen, die ohne rieſtgen Koſtenaufwand nicht erſetzt wer
den können. Es iſt notwendig, dagegen Proteſt zu erheben.
Die Regierung beabſichtigt das, indem ſie eine Note an die
Entente in dieſem Sinne richten will. Die deutſche Arbeiter
ſchaft jedenfalls hat ein lebhaftes Jntexeffe an der Aufrecht

der Werke
muß verhütet werden.

Die vier Kommiſſionen-
Für die deutſch- polniſchen Verhandlungen über Oberſchle-

ſien ſind 4 Kommiſſionen vorgeſehen: e
1. Eine Kommiſſion zur Leitung der Wirtſchaftsverhand

lungen und zur Regelung der Minderheitsfrage unter Hei-
tung des Reichsjuſtizminiſters a. D. Dr. Schiffer und des
Staatsſekretärs a. D. Lewald;

2. die gemiſchte Kommiſſion, zuſammengeſetzt aus zwei Deut
ſchen und zwei Polen unter Leitung eines Netralen. Von
ideutſcher Seite ſind hierfür der Bergrat Bunzel und der
Oberbürgermeiſter von Beuthen, Dr. Stephan, in Ausſicht
genommen;

3. eine Schiedsgerichtskommiſſion;
4. die Grenzfeſtſetzungskommiſſion, der von deutſcher Seite

Herr v. Treutler und der Graf Podewils angehören werden

Die abgewieſene Rechtsverwahrnng Deutſchlands.

Paris, 29. Oktober. (Havas.) Die Botſchafterkon
ferenz hat auf die Note des deutſchen Bvtſchafters Dr.
Mayer über die Teilung Oberſchleſiens geantwortet. Die
Alliierten betrachten den deutſchen Proteſt gegen die Entſchei
dung über die Teilung Oberſchleſiens als null und nichtig und
nehmen Kenntnis von der Bereitwilligkeit Deutſchlands, dieſe

Entſcheidung auszuführen. 7Anmerk ung des W. T. B.: Die vorſtehende Havaß-
nachricht gibt vermutlich den Jnhalt der zu erwartenden Note
richtig wieder, wobei dahingeſtellt bleiben muß, ob dieſe den
Proteſt der deutſchen Regierung in ſo ſchroffer Form zurück
dadurch, daß die Entente erklärt, die Rechtsverwahrung nicht
weiſt, wie Havas behauptet, Wie dem aber auch ſei, es wird
anzunehmen, die Rechtsverwahrung nicht aus der Welt ge
ſchafft, und ihr nichts von ihrer hiſtoriſchen Bedeutung genom
men. Jm übrigen ſtellt die Entente nach der Hamasmel
dung die Tatſache feſt, daß wir uns der Entſcheidung fügen.
Daß Deutſchland die Entſcheidung angenommen habe, wird
auch von der Entente nicht behauptet.

Das Ergebnis der badichen Landtagswahl.
Karlsruhe, 31. Okt. (W. T. B.) Die geſtrigen badlkſchen

Landtagswahlen ergeben wegen Abnahme der Zahl der Wahl
berechtigten und wegen der ſchlechten Wahlbeteiligung (auf je
10 000 Stimmen kommt ein Abgeordneter) eine Verminderung
der Mandate von bisher 107 auf 81. Hiervon erhalten: So
zialdemokraten 20 (bisher 32), Zentrum 34 (bisher 39), De
mokraten 7 (bisher 25), Landbund 7, Deutſchnationale 7. (wd
bisher), Wirtſchaſtsvereinigung 1, Deutſche Polkspartei 8, Un
abhängige 2, Kommuniſten 3. Die alte Koalition (Soz.-Jentr
Demokr.) zählt demnach 61 Abgeordnete

Standrecht in der TſchechoSlowakei. Das über rinige z Tein

der Tſchecho-Slowakei re iſt auf di nzeTſchechoSlowakei ausgedchnt worden. i
Verbrechen gegen die Sicherheit des Stagtes mhat Veſeht, je Eterung derſtrafe dedroht. Das Militär

öffentlichen Sicherheit rückſichtslos
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S re

Pudendorf ſchreit
Seit Ludendorff keine Kriege mehr verlieren kann,

ſchreibt er v inen Erinnerungen iſt jetzt wieder ein
ziemlich woh leibter Band gefolgt, der ri führungund Politik“ heißt und bei Mittler u. Sohn in Sein er
ſchienen iſt.

Lude iſt gewiß eine der intereſſanteſten Erſcheinungen der lgeſch te. Nämlich, eine ſolche ſchwatz

tige Ruhmredigkeit eines W r Generals hat die
elt noch niemals erlebt. Und vielleicht ebenſo einzig da

ſtehend in der Geſchichte iſt es, daß eine Schicht unſeres Vol
kes dieſe ſich häufenden Selbſtbeweihräucherungen eines von
der Weltgeſchichte verurteilten Mannes mit tobendem Bei-
fall begleitet.

Nach Ludendorffs neueſtem iſt alles ungeheuer
einfach. Schuld an dem Verluſt des Weltkrieges an die
erſte Oberſte (Moltke), die zweite Oberſte
Heeresleitung (Falkenhayn), alle deutſchen Regie-
rungen, ausgenommen die des Herrn Michaelis, die
bei Ludendorff gerade noch Gnade findet, und dann natür-
lich vor allem die Juden und die Sozialdemokra-
ten. Die alle ſind ſchuld an dem „Untergange des Vater
landes“. Der nige der ſich in allen Lagen vollkommen
tadellos aufgeführt hat, und der auch alles zum Beſten ge-
leitet hätte, wenn bloß nicht die verdammten Juden und
die Sozialdemokraten geweſen wären, das iſt die dritte
Oberſte Heeresleitung, nämlich die Heeresleitung

Ludendorff. ßJn dieſem Sinn ſpricht aus dem ganzen r m ſtarke
Ueberzeugung, nämlich die Ueberzeugung von der eigenen
Unfehlbarkeit.

Lehrreich iſt dieſes Buch aber auch für den objektiven
Beurteiler. Zu dem Kapitel, warum der Krieg verloren
ehen mußte, liefert Ludendorff ungewollt einen wertvollenBeitrag Ludendorff war ſicher, auch wenn er viele Fehler

begangen und alles falſch geſehen hat, in ſeinem Fach ein
ungewöhnlich X ann. Daß er aber auf irgend
einem Gebiet ein Genie geweſen ſein könnte, das wird
niemand nach der Lektüre ſeines Buche mehr glau-
ben können. Schließlich von dem militäriſchen
Genie doch zug irgendetwas auf die übrige Perſönlichkeit
überſtrahlen. Davon bemerkt man in dieſem Buch nichts.
Man bemerkt nur einen Mann, der ſicher von militäriſchen
Dingen viel verſteht, weil er in ihnen dauernd gelebt hat,
der aber im übrigen ein wenig angenehmer Charakter und
außerhalb des militäriſchen Gebietes man verzeihe
das harte Wort einfach ein dummer Kerl iſt.

Der Schwatz, den Ludendorff über die politiſchen
ſtände in Deutſchland vor dem Kriege und während des
Krieges vollbringt, unterſcheidet ſich weder in Stil in
Jnhalt von den allbekannten Ergießungen der gewöhnlich-
ſten alldeutſch-antiſemitiſchen Klopffechter. Nach der Mei-
nung dieſes Generals war das Kaiſerreich vor dem
Kriege viel zu demokratiſch. Die Juden hatten
einen viel zu großen Einfluß. Gegen Sozialdemokraten
wurde nicht ſcharf genug vorgegangen. Jn der r
Kirche gab es r viel pazifiſtiſche Geiſtliche, die katho
war ſtaatsfeindlich, in den Schulen, beſonders an den Uni-
verſitäten, waren Unterricht und Erziehung nicht national
genug. Daß außerdem das deutſche Kaiſerreich viel t
wenig Soldaten hatte, das iſt ja für die Denkweiſe
eines Generals ganz ſelbſtverſtändlich.

An der Art, wie Ludendorff das Kaiſerreich
zann man ſich vorſtellen, wie ungefähr der Zukunftsſtaat
Ludendorffs und ſeiner Bewunderer ausſehen mag.

Das ungewollt Komiſche an der Sache iſt, daß Luden-
dorff mit einer Ueberheblichkeit, die ihresgleichen nicht
findet, das ganze deutſche Volk abkanzelt, es verſtünde gar
nichts von Politik. Ueber das politiſche Verſtändnis des
deutſchen Volkes kann man ja gewiß verſchiedener Meinung
ſein, aber dieſer geſchlagene General als Lehrer der Politik
iſt eine Erſcheinung, wie ſie außerhalb Deutſchlands wohl
in der ganzen Wel“ nicht mehr möglich iſt. Nur in Deutſch
land exiſtiert als Reſt alter Ueberlieferungen in manchen
Kreiſen ein ſolcher Reſpekt vor allem, was einmal rote Strei-
fen an den Hoſen getragen hat, daß die albernſten Platt-
heiten als Offenbarung einer höheren Weisheit ſozuſagen
ſtrammſtehend entgegengenommen werden.

Wenn ſchon das alte Deutſchland zu wenig reaktionär
geweſen iſt, wie glaubt denn dieſer berufene Lehrer der

Politik zu einem neuen Deutſchland gelangen zu können, das
noch reaktionärer iſt als das alte? Wenn perſönliches Re
giment, Dreiklaſſenwahlrecht, ſtaatliche Aechtung der Sozial
demokratie, faſt vollſtändige J ießung der Juden von
allen Staatsämtern, Hakatismus, Militärregiment im 5

wenn das alles noch viel zu wenig war, ja, was wdann in der Zukunft eigentlich norwendig ſein, um Deutſch
land wieder geſund zu machenutherſuſs zu ſagen, daß auch in Ludendorffs neueſtem
Buch die Do ſt ſie gen e in größerer Aufmachung
wiederkehrt. Auf ein paar Widerſprüche v oder weniger

r kommt es dabei nicht an. Auf Seite 00 verſichert der
eneral, wir ſeien auf dem Schlachtfelde nicht beſiegt wor-

den. Auf Seite 310 ſpricht er von einem Feind, „der große
militäriſche Erfolge errungen hatte (im Sommer und

14159). Wenn Reichstag und Regierung in diplo
matiſch vorſichtiger Weiſe ihre Bereitſchaft zum Abſchluß
eines die Rechte Deutſchlands nicht verletzenden Friedens
ausſprechen, ſo lähmen ſie den Siegeswillen des Vol-
kes. Aber wenn ſich die Oberſte Heeresleitung, die bisher
nur von Siegen berichtet hat; e hinlegt und um
einen ſchleunigen Waffenſtillſtand bittet,
ſo iſt das keine Erſchütterung des Siegeswillen, ſondern nur
das verdammte niedrige Volk trägt Schuld an dem üblen
Ausgang, weil es danach nicht noch einmal den Reſt von ge
ſunden Knochen, der ihm übrig geblieben war, Ludendorff
zur Verfügung geſtellt ath.

Ludendorffs Buch „Kriegsführung und Politik“ iſt ein
in ſeiner Vollkommenheit nicht mehr zu überbietendes Zeug-
nis für die niedrige Geſinnung und für die Unfähig-
keit des Verfaſſers, politiſche Zuſammenhänge zu
begreifen. Es iſt klar, daß einem Volk, das unter ſolcher
errang nd nichts anderes als die Kataſtrophe beſchieden
ein konnte.

Vorldufiger Reichswirtſchaftsrat.

26. Sitzung. Sonnabend, den 29. Oktober, 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtehen die neuen le
Staatsſekretär im Reichsfinanzminiſterium Zapf: Auf die
gg Anfrage des Vorſitzenden des Reichswirtſchaftsrats, ob
die Reichsregierung an dem ſeither aufgeſtellten Steuerprogramm
feſthalte, läßt der Reichskanzler erklären: Die ſämtlichen e
entwürfe mit Ausnahme des Kohlenſteuerentwurfs, wie ſie den
n und den Reichsrat beſchäftigt haben, ſind am
25. Oktober dem Reichstag vorgelegt worden. Der Eingang der
Geſetzentwürfe beim Reichstag iſt auch in der Sitzun
26. Oltober bekannt gegeben worden. Jch weiß nicht, wie bei
dieſer Tatſache in der Oeffentlichkeit die Meinung verbreitet wer
den konnte, daß die Reichsregierung an den Steuervorlagen nicht
feſthalte. Um ſo mehr iſt dies zu bedauern als derartige Gerüchte
nur lebhafte Beunruhigung in weite Kreiſe der Bevölkerung
tragen können.

Nach dieſer Erklärung werden die Steuergeſetze weiter
beraten. Die Ausſchuß- und Kommiſſionsberichte über die ein
zelnen Steuern werden entgegengenommen,

vom

Schulfragen,

Am Sonnabend ſetzte der e des Land-tages die Beratung des Kultusetats fort. Zu Beginn hielt Ge
noſſe Waentig eine inhallsreiche Rede, in der er ſich mit dem
Jdeal der Bürgerlichen, der deutſchen Erziehung“ auseinander-
ſetzte. Treffend zeigte Waentig, wie unſere Univerſitäten heute
verknöchert, wie von der Bildung in Pem Umfange noch immer
die Armen en er ſondern weil die Kultur alle
Gleichwertigkeit a n noch nicht anerkannt hat. Dieſe
Ungleichheit iſt eine Urſache des vielgeſchmähten Klaſſenkampfes,
troßz deſſen die Arbeiter und Sozialiſten in Wirklichkeit die
Grundſätze wahrhaften Chriſtentums ernſthafter vertreten, als
wanche anderen Kreiſe. Aus gleicher Auffaſſung kommt die
Sozialdemokratie zu einer konſequenten Kulturpolitik, die nicht an
die Gewalt appelliert, ſondern durch vernünftige innere Politik
nach außen zu wirken ſucht. Abg. Dr. Ritter (Dn.) erklärt,
e in der heutigen problematiſchen Staatsform Beamte und
Lehrer nicht unbedingt Republikaner ſein müßten. Jn der Schul-
reform darf nicht zu viel herumexperimentiert werden. Abg. Frau
v. Kuleſza 5. Vp.) verlangt an Stelle der deutſchen Ober-ſchule als gab chule eine pädagogiſche Akademie für die Lehrer

ausbildung auf ſimultaner Grundlage. Frau Dr. We er
(Soz.) fordert drei Jahre Hochſchulausbildung für die Lehrer.
Wenn die Geſaintreform noch nicht korrmen kann, dürfen einzelne
Reformen nicht zurückgeſtellt werden. Dr. Lauſcher (Ztr.):
Meine Partei hat den donfeſſionellen Gedanken in Bezug auf alle
Schulen gewünſcht. Höchſte Aufgabe der Demofratie iſt der Schutz
der Minderheit. Redner greift dann den von der Abg. Frau

enſ

r vertretenen Standourzt der reeftig an. v. Campe (D.berg feſſionellen Schule G. et Kulnr
auch zu ſeinem Recht kommen.

Arbeitsruhe am 9. Rovember in Saghſen.
Leipzig, 31. Okt. (W. T. B.) Auf der Konferenz der ſäch

ſiſchen Geweriſchaſtskartelle des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
T wurde geſtern die Frage der Feier des 9. Novemb.
in Sachſen behandelt. Nach längerer Debatte, aus der hervor
ging, daß die Arbeiterführer in der Frage durchaus nicht etwa
einig ſind, wurde ein Antrag von Chemnitz angenommen, der be
ſagt: Die Landeskonferenz der Ortsausſchüſſe der freien Gewerk
ſchaften Sachſens empflehlt: Alle Ortsausſchüſſe werden T
tragt, die Arbeiterſchaft zur Arbeitsruhe am 9. November au
zufordern.

Der zweite Eulenburgprozeß.
Eigentlich ſollte es ein Jago we- Prozeß werden, g.

Hochverrats, begangen durch Beteiligung am Kapp-Putſch. Aber
dieſer Prozeß wird wohl ſo ähnlich verlaufen wie jener, wegen
Meineid, gegen den vor kurzem verſtorbenen Exkaiſerfreund
Eulenburg, er wird wohl nie ſtattfinden. Vor einiger Zeit
wurde durch die Telegraphenbureaus mitgeteilt, der Prozeß
5 en Jagow, der vergangene Woche ſeinen Anfang nehmen

o

ideal ſo

lte, ſei vertagt worden, da 9 Ehrhardt und ver-
iedene andere der Schuldigen freiwillig ſtellen wollten.

Daß dieſe Abſicht nicht beſtände, teilte ſchon vor einigen Tagen
ein realtionäres die wiſſen es immer beſtimmt ſüddeutſches
Blatt mit. Jetzt meldet ſich zu allem Ueberfluß auch noch Herr
Ehrhardt ſeloſt.

Aus Jnnsbruck ſendet er Berliner Rechtsblättern ein
ſehr langes Schreiben, worin er mitteilt, warum er ſich dem
Reichsgericht nicht geſtellt habe und nicht zu ſtellen gedenke. Er
bemerit zunächſt:

„Die durch die Preſſe gegangene Nachricht, daß ich mich
egen freies Geleit und Anweiſung eines unter Polizeiaufſichtre Aufenthaltsortes dem Reichsgericht in Leipzig zu
tellen gedenke, iſt falſch. Jch habe im d re 10920 den

genauen Termin weiß ich nicht mehr durch meinen Rechts
anwalt Dr. r (Berlin) in w. anfragenlaſſen, ob gegen Zuſicherung freien Hin und geleites meine
dortige Vernehmung t ſei. Die Antwort war ab
lehnend und die W egenheit für mich damit erledigt.
d habe ſeither in keiner Form mehr einen Schritt
n gleicher Richtung unternommen. Die Gründe, aus denen

jetzt on auf meine längſt veraltete und überholte n
urückgegriffen wird, ſind mir nicht bekannt. Si nendichten in dem Wunſche erblickt werden, für die Vertagung

des Jagow-Prozeſſes einen unverfänglichen Vor
wand zu ſchaffen.“

Man erſieht aus dieſer Stelle, daß Ehrhardt ein echter
JagowJünger iſt. Wie Jagow den Juſtizminiſter Schiffer mit
ſeinem Geſundheitsatteſt „verklappſt hat“, würde der Hal
ienſer ſagen, ſo treibt es Herr Ehrhardt mit dem Reichsgericht.
e ja, die monarchiſchen r ſich für ihr republi
aniſches Geld, das ſie bekommen, ſchon etwas bieten laſſen.

Sogar von den eigenen Freunden. Wir ſelbſt werden wohl aber
das Stattfinden eines Prozeſſes gegen die Kapp Verbrecher
nicht mehr erleben, wenn folgender Appell an die deutſchnativ-
nale Solitarität, den Ehrhardt in jenem reiben an ſeine
Leute in Deutſchland richtet, Erfolg hat. Er ſchreibt nämlich
weiterhin:

Bezeichnend und vitter für mich iſt es übrigens indieſem e rharye daß zwar Maximilian Harden, der für

mich ſicherlich ebenſowenig Sympathie empfindet wie ich für
ihn, öffentlich gleiches Recht für die Kappleute verlangt hat,
daß aber im nationalen Lager faſt niemand für uns eintritt,
trotz aller unableugbaren rer es Kapp Unter
nehmens, wie z. B. Neuwahlen, bürgerliche Reichs
regierung, re Vernichtung der roten Armee im
Ruhrgebiet ſeit uns der Regierung nun inBayern uſw. Während ommuniſtiſcho und unabhängige Ver
brecher vom Schlage eines Hölz ſtets ſofort die geſchloſſene
Vertretung aller Linksparteien und ihrer Preſſe hinter ſich
haben, läßt man uns pfer des nationalen nkens
ſchwächlich im Stich. Und dennoch zweifle ich nicht daran, daß
wir eines Tages wieder gebraucht werden nicht als
Vorkämpfer des Kapitalismus, wie der „Vorwärts“ uns gern
bezeichnet.

Ueber die „deutſche Treue“ der deutſchnationalen Mannen
gegen Ehrhardt kann nur erſtaunt ſein, wer dieſe Geſellſchaft

e Nalkedentetin.
Erzählung aus der Zeit der Rerolutionskriege

von Erckmann-Chatrian.
e3. Fortſetzung.

Dies gab mir nicht viel Vertrauen, und ich wollte
mich ſchon davon machen, als mich die anderen in den
Gang ſtießen und mir zuflüſterten: „Fritzel, Fritzel, er
jeiht ihn Dir ganz gewiß.“ „Nein!“ „Toch!“

„Jch mag nicht.“ Aber Hans Adam hatte ſchon die
Türe aufgemacht und ich ſtand mit Scipio in der Stußbe,
die anderen hinter mir, mit auſgeriſſenen Augen lauſchend.

O, wie gerne hätte ich mich aus dem Staube ge-
macht. Fataler Weiſe drückte aber Franz Seppel die Tür
von außen halb zu; er ließ nur ſoviel Platz, daß er
hereinſehen konnte und Hans Adam, der hinter ihm auf
den Zehenſpitzen ſtand.

Der alte Schmitt hatte ſich umgewandt.
„Sieh da! Das iſt ja der Fritzel,“ rief er und ſtand

ruf. „Was gibt's denn
Er öffnete die Türe und die anze Bande floh, wie

ein Flu Stare. Da ſtand ich allein. Der alte Soldat
ſah mi anz verwundert an. „Was willſt Du denn,
Fritzel?“ hob er an, indem er eine glühende Kohle vorm
Herd nahm, um ſein Pfeifchen, das ihm ausgegangen
war, wieder anzuſtecken. Dann bemerkte er Scipio und
chaute ihn an, indem er große Tabakswolken vor ſich

r blies. Einſtweilen hatte ich wieder ein bißchen Dreiſtig
it gewonnen. „Vater Schmitt,“ ſagte ich, „die anderen

wollen, daß ich Euch um Euren Schlitten bitte, um den
Altenberg herabzuſahren.“

Der alte Soldat ſtand dem Pudel gegenüber, blin-
elte mit den Augen und lächelte. Anſtatt mir zu ant-
wBorten, lüftete er ſeine Mütze, kratzte hinterm Ohr ung
fragte mich: „Gehört der Hund Dir, Fritzel „Ja,
Vater Adam, es iſt der Hund der Frau, die wir ber
uns haben.“ „Gut, das iſt ein Soldatenhund, der
muß exerzieren können.“ u

Scipio ſah uns an, und Vater Schmitt, ſein Pieifchen
aus dem Munde nehmend, ſagte: „Das iſt ein Regiments
hund; er ſieht dem alten Michel gleich, den wir in
Schleſien hatten.“

Dann hob er ſeine Pfeife in die Höhe und rief, daß
die ganze Hütte widerhallte: „Präſentiert's Gewehr!“

Wie groß war aber mein Erſtaunen, als Scipis ſich
auf den Hintern ſetzte, die Pfoten in der Höhe, und
in einer Haltung, wie ein echter Soldat. „Ha, ha, ha,“
rief der alte Schmitt, „das hab' ich wohl gewußt.“

Die Kameraden waren alle zurückgekommen; die einen
ſahen durch die halbgeöffnete Türe, die anderen durch
das Fenſter zu. Scipio rührte ſich nicht, und der Vater
Schmitt, jetzt ebenſo vergnügt, als er anfänglich ernſt-
haft war, fuhr fort: „Vorwämämrts!“

Dann machte er den Tambour nach, und indem er
in ſeinen großen Holzſchuhen hinter ſich ging, ſchrie er:„Arrſch! Pan, ratanplan! eins, twel heins, twei!“

Und Scipio marſchierte mit einer erſtaunlich ernſt
haften Miene, die langen Ohren auf den Schultern, und
mit aufgerichtetem Schwanz. Es war wirklich wunder
bar: mein Herz klopfte. Die draußen waren vor Ver
wunderung ganz verblüfft. „Halt!“ rief Schmitt und
Scipio hielt ſtill. Da dachte ich an keinen Schlitten mehr;
ich war ſo ſtolz auf Scipios Talente, daß ich am liebſten
heimgelaufen wäre, um dem Onkel zuzurufen: „Wir haben
einen Hund, der exerzieren kann.“

Aber Hans Adam, Franz Seppel und alle anderen
waren, ermutigt von der guten Laune des alten Sot-
daten, hereingedrungen und ſtanden, mit dem Rücken an
der Türe und die Mützen unter dem Arm, in höchſter
Bewunderung umher.

„Rührt Euch!“ kommandierte Vater Schmitt, und
Scipio ließ ſich wieder auf ſeine vier Füße nieder, ſchüt
telte den Kopf und kratzte ſich mit der Hinterpfote, wie
wenn er hätte hen wollen: „Schon ſeit zwei Minuten
u mich ein Floh; aber im Dienſt darf man ſich nicht
ratzen.“

Ganz ſtumm vor Freude, wagte ich es nicht, Seipio
herzurufen, ich wollte ihn nicht beſchämen; aber er kam

von ſelbſt ganz beſcheiden zu mir heran, was mich mit
Stols erfüllte. Jch kam mir gewiſſermaßen wie ein Freld
marſchall an der Spitze ſeiner Armee vor; die anderen
waren voll Neids.

Vater Schmitt betrachtete den Hund mit Rührung;
man ſah, daß er ihn an die gute Zeit ſeines Regimentserinnerte. „Ja,“ hob er ad einigen Augenblicken an,

„das iſt ein echter Soldatenhund. Aber wir müſſen v
auch wiſſen, ob er die Politik verſteht, denn viele Huneerſtehen nichts von der Politik.“

Er nahm daher einen Stock hinter der Tülre vor, hielt
ihn quer vor das Tier und rief: „Ach--tung!“ Scipio
hielt ſich ſchon bereit. „Für die Republik! hopp!“ rief
der alte Soldat. Und Scipio ſetzte über den Stock wie
ein Hirſch. „Für den General Hoche! hopp!“ Scipio
ſprang „Für den König von Preußen! hopp!“

Aber jetzt blieb Scipio feſt auf ſeinem Schwanze ſitzen.
Der alte gute Mann lächelte ſtill vor ſich hin und ſagte
mit gefalteten Augen: „Ja, der verſteht die Politik; he, he,
Alter, komm her!“

Er ſtreichelte ihn über den Kopf, und Scipio ſchien
ſehr Seſpden g Sch t wir, „da habt J7

„Fritzel,“ ſagte Vater Schmitt zu mir, „da habt Jhreinen Hund, der iſt nicht mit Cid aufzuwägen; das

iſt ein echter Soldatenhund!“
„Weil Jhr einen ſo braven Hund habt, ſo will ich

Euch meinen litten leihen; aber bis fünf Uhr müßt
Jhr ihn wiederbringen, und gebet acht, daß Ihr den
Hals nicht brecht.“ Er ging mit uns hinaus und machte
den Schlitten im Schuppen los.

Ob ich fort ſolite, um dem Onkel die außerordent
lichen Talente von Scipio anzukündigen, oder mit dem
Schlitten den Altenberg r n darüber war ich
an nis n ig; aber als ich Hans Adam, Franz

t al 5 Myeß z vorne, dieanderen hinten ſchieben, ziehen und galoppieren ſah inihrer Glückſeligkeit, konnte ich dem v nigen, der
ande anzuſchließen, nicht widerſtehen. Schmitt ſah uns

aus ſeiner Türe nach. „Gebt acht, daß Ihr nicht um
ſtülpt,“ rief er noch einmal (Fortſ. folgt.)



auch Herrn Ehrhardtehe wenn er ſ unvorſichtige e eiten aus
r wie z. B. die, daß die Regierung Kahr in Bayernurch den KappPutſch ans ANuder gekommen iſt?!
Dieſe deutſchnationalen Nibelu elden halten es trotz allem
mit Heinrich Heines Vers: „B mich nicht mein ſchönes

rüß mich nicht unter den Linden
Hinzufügen möchten wir bei dieſer Gelegenheit noch, daß
Meldungen zufolge der Kappiſt Sch ie le aus Naumbur segen
100 000 Mark Kaution aus der Haft entlaſſen ſein ſoll.
„Freiheit“ iſt entſetzt über die Wendung, die dieſer Prozeß ge
nommen hat und verlangt nun von dem neuen Reichsjuſtiz
miniſter, bekanntlich iſt das unſer Genoſſe Radbruch, ein Zu

fen mit ſtarker Fauſt. Wir möchten allerdings der Meinung
ein, ſie hätten dieſes ſtarke 8 reifen leichter haben können,
wenn ſie aus ihren eigenen n den Juſtizminiſter geſtellt
r vielleicht den ehemaligen preußiſchen Juſtizminiſter Ro
en

aath khren Worken anſtatt nach khren Tate n veurtellt. Aberen

fels. Oder trauen ſie dem trotz der radikalen Färbung nicht
oviel zu wie einem Radbruch.

die dankbaren Vrüder.

Der bekannte deutſchnationale Reichstagsabgeordnete
Graf Weſtarp hielt kürzlich in Karlsruhe in einer deutſch
monarchiſtiſchen Verſammlung einen Vortrag über die ober-chleſiſche Frage, wobei ſelbſtrerſtänduch die Haltung des

Kabinetts Wirrch als Landesverrat gekennzeichnet
wurde. Bemerkenswerter als dieſe Ausführungen Weſtarps,
die ſo auf eine Wiederholung aller in der deutſchnationalen
Preſſe angeführten nationalen“ Geſichtspunkte beſchränkte,

z ger das er v v h Deutn spartei ur r Deutſchnationalen, ſo führte er aus, habe die Deutſche Volkspar.ei ſich
auf den Standpunkt der Rechten geſtellt, und es ſei zu hoffen,
daß ſich daraus auf lange Zeit die Möglichkeit der Zu
ſammenarbeit der beiden Rechtsparteien ergebe.

Das Lob für die Deutſche Volkspartei iſt voll berechtigt.
Auch diesmal hat ſie wie bei allen wichtigen Entſchei
dungen bewieſen, daß ſie nicht nur als
igeg ſondern vor allem als reterin der tion an
geſehen werden will. Die gemeinſame Ablehnung der Ver-
trauenskundgebung für das Kabinett Wirth dürfte die
beiden Rechtsparteien ſo eng aneinandergekettet haben, daß
das Gerede von der Notwendigkeit der Schaffung einer
„großen Koalition hoffentlich endlich ein für allemal auf-
hören wird. Die Verbreiterungen der Koalition nach einer
Seite hin, die ihre Hauptaufgabe in der Schwächung dieſer

et aür allemal verzichten ſollte. ießlich ſpr eſtarp n
von der Notwendigkeit, die allgemeine Wehrpflicht wieder
einzuführen. Auch während des Krieges war dieſer Held

im Reichstage einer der lauteſten Rufer im Streit,
wenn es galt, dem Militarismus neue Tauſende von Men
ſchenleben zu opfern. Weſtarp glänzte im Reichstage ſtets
in einer ſchmucken Johanniteruniform, die wenig Spuren des
Schützengrabenlebens aufwies. Hat er Sehnſucht, dieſe
Rolle aufs neue zu ſpielen

„Bereichert euch

Lenins Wandlungen zum extremen Kapitalismus.
Karl Marx hat im kommuniſtiſchen Manifeſt den franzöſi

ſchen Staatsmann Guizot als typiſchen Vertreter der kapitali-
ſtiſchen Grundſätze verewigt. Sein Wort: „Enrichez vous“ (Be-
reichert euch), findet jetzt einen würdigen Nachbeter in
Lenin, dem Oberſten Feldherrn gegen den Kapitalismus.

Vor einigen Tagen wurden von vielen Blättern Aeußerun-
gen des ruſſiſchen Geſandten Litwinoff veröffentlicht, der offen
den Bankrott des Bolſchewismus zugab. Jetzt kommt die-
ſelbe Nachricht von Lenin. Er hielt auf dem 2. Kongreß
für politiſche Aufklärung eine Rede, die nach den erſten
dürftigen Meldungen auf einen noch ſchärferen Bruch mit den
bisherigen bolſchewiſtiſchen Methoden hinzudeuten ſcheint. Nach
einem Bericht der „Dena“ veröffentlicht die Sowjetpreſſe aus
der Rede u. a. folgende Einzelheiten:

Jedermann ſieht, welch ſcharfe Schwenkung die Sowjet-
regierung und die Kommuniſtiſche Partei durch den Ueber-
gang zur neuen Wirtſchaftspolitik vollzog, die ihrem Weſen
nach mehr Altes enthält als unſere bisherige Wirtſchafts
politik. Jn unſerm neuen Wirtſchaftsſyſtem tritt an die Stelle
der Requiſition die Naturalſteuer. Die Konzeſſionserteilung
an ausländiſche Kapitaliſten und kapitaliſtſiche Pächter iſt
gewiſſermaßen eine Wiederherſtellung des Kapita-
lismus. Es handelt ſich nur darum, wem die Bauern
ſchaft folgen wird, dem Proletariat, das den Aufbau
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft erſtrebt, oder dem kapitaliſti-
ſchen Leben, das an ſich einfacher iſt. Jn dieſem Kampf
mruß die proletariſche Regierung eine wirtſchaftliche Verbeſ-
ſerung der Lebenslage der Bevölkerung anſtreben und ſich

auf das parallel mit der Wiederherſtellung der Induſtrie
wachſende Proletariat ſtützen. Nun entſteht die Frage: Wird
es den Kapitaliſten eher gelingen, ſich zu organiſieren, und
werden die Kommuniſten verſagen, oder wird ſich die prole-
tariſche Regierung, geſtützt auf die Bauernſchaft,
fähig erweiſen, die Kapitaliſten in gehöriger Diſtanz zu hal-
ten, um einen dem Staat untergeordneten, ihm dienenden
Kapitalismus zu ſchaffen? Dieſer Kampf wird ſchwieriger,
rückſichtsloſer ſein als der gegen Koltſchak und Denekin. Jetzt
tritt der Feind nicht offen auf, ſondern iſt unſichtbar in
anſerer Mitte. Um zu ſiegen, müſſen wir die Kleinbauern
organiſieren, ihre Produktivpkräfte entwickeln und ſie
mit unſerer Macht ſtützen, oder die Kapitaliſten werden die
Kleinbauern von ſich abhängig machen. Davon hängt der
Ausgang des Kampfes ab. In unſerrm verarmten Lande iſt
der Kampf zwiſchen dem kommenden Sozialismus und der
kapitaliſtiſchen Entwicklung eine Frage auf Leben und Tod,
die uns keine Sentimentalitäten geſtattet. Die ruſſiſchen Kapi-
taliſten, die ausländiſchen Konzeſſionäre und ihre Pächter
werden jetzt 100 Proz. Gewinn einſtreichen. Laßt ſie ſich
bereichern, doch lernt von ihnen wirtſchaften, denn nur ſo
werdet ihr eine fähige kommnniſtiſche Republik errichten. Dieſe
Lehrzeit iſt ſchwer und hart, doch es gibt keinen an
deren Auswe g, denn die Technik der Großinduſtriellen
iſt übermächtig. Die Zeiten der Manifeſte und Dekrete ſind
vorüber. Nun müſſen wirpolitiſche Erfahrung erwerben und
praktiſch arbeiten. Entweder ſind die politiſchen Errungen
ſchaften der Sowjetmacht dem Untergange geweiht, oder wir
müſſen ihnen eine ſichere wirtſchaftliche Grundlage geben.
Auch müſſen wir ein beſtimmtes Bildungsniweau erreichen,
damit unſer Land erfolgreich gegen die traditionellen Uebel
Rußlands: Bureaukratie und VBeſtechlichkeit, kämpfen kann.
Drei Hauytfeinde ſind zu bekämpfen: Die kommuniſtiſche Eitel
keit, ver Glaude,vurch bloße Herausgabe kommuniſtiſcher De
krete alles löſen zu können, ohne den Juhalt der Dekrete im

Die wirtſchaftliche Bedeutun
ſchleſiens.l

i
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wirtſchaftliche Geſchloſſenheit des oderſchleſiſchen
bezitks kommt der Ausfall in der Eiſenproduktion für den
deutſchen Eiſenmarkt nicht ſart in Betracht.
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damit ein ſtarker Anſtoß, die verloren-
enKohlenbaſis in Oberſchleſien durch Aufſchließung

im Weſten auszugleichen.
vorhandenen Kohlenfelder

ie dort
ren noch der Aufſchließung,

üttenwerken bietet der Weſtenür die NReuanlage ron
Möglichkeit der Erzverſorgung, als wieehr viel beſſere

der in der Verſorgung ungünſtiger gelegene oberſchleſiſche
irk, der in derſehegeioſten rechnete, als das Ruhrrevier. Deutſchlandiſenerzeugung immer mit höheren Ge

e ehe r e e Energie nutyſtematiſcher fur rzeugung e nergie nutz-bar zu machen, um auf dieſem Wege im Kohlenbedarf Er

parniſſe eintreten zu laſſen. Die Vernachläſſigung in der
zhrießung dieſer Kraftquellen iſt darauf zurückzuführen,

daß unſer dem alten Syſtem aus en Gründen Be
denken beſtanden, die Eiſenbahn in elektriſchen BVetrieb
umzuwandeln. Dieſe Bedenken werden hoffentlich in der
kommenden Zeit rig mehr auftauchen und damit der
Aufbau elektriſcher Anlagen ungehindert erfolgen können.

Die wird gegenwärtig durch dieAufteilung Oberſchleſiens natürlich wieder in neue Be
drängnis geraten denn wie ſchon bemerkt, iſt es ſehr un
ſicher, ob wir aus dem künftigen polniſchen Bezirk die
Me von Kohlen uneingeſchränkt erhalten, die wir bis-
her für unſeren Verbrauch beanſpruchen. Wollen wir nicht
in einer Zeit verhäl:nismäßig guter Beſchäftigung durch
Kohlenmangel Stockungen in unſerer Jnduſtrie herbei-
führen, ſo muß Vorſorge getroffen werden, die gegen
wärtige Kohlen wer beſſer auszunutzen. Wir ſtehen
mit unſerer Kohlenförderung nach dem Bericht, den
der m u gehe hat, noch immer ſehr un-

die Waſſerkräfte

ünſtig da. Unſere Geſamtſteinkohienförderung erreichte
913 n r des gegenwärtigen deutſchen Gebietes 173

Millionen Tonnen. Auch die engliſche Kohlenförderung er-
reichte erſt eine Höhe von 233 Millionen Tonnen gegen
292 Millionen Tonnen im Jahre 1913. Es iſt alſo auch hier
die Nachwirkung des Krieges erkennbar. ſteigerte
Nordamerika ſeine Kohlenproduktion von 581 Millionen
Tonnen auf 601 Millionen Tonnen in demſelben Zeitraum.
Dieſer ungünſtige Stand in der Kohlenförderung Deutſch
lands muß ausgeglichen werden. Wir können nicht auf dieZufuhr ad ländiſcher Kohle verwieſen werden, da wir bei

dem gegenwärtigen Stand unſerer Mark ſo gewaltige
Sucamen dafür aufwenden müßten, daß volkswirtſchaftlich
eine ſolche Regelung unſeres Kohlenverbrauchs zu den größ-
ten Bedenken Anlaß geben muß. Wir müſſen unſern Be-
darf aus der heimiſchen Produktion decken. Leider klagen
einige Jnduſtrien bereits wieder über einen Kohlenmangel.
Es ſei nur auf die Bauſtoffinduſtrie hingewieſen, die in der
Lage iſt, en re roduktion noch zu ſteigern und zum
Teil Ausfuhrmöglichkeiten beſitzt, aber in ihrer Produktion
dadurch gehemmt wird, daß nicht genügend Kohle zur Ver
fügung ſteht.

ir müſſen ob es nicht möglich iſt, dieKohlenförderung zu erhöhen, damit der Schaden, der uns
aus dem Losreißen des wertvollen oberſchleſiſchen Beſitzes
zugefügt wird, gemindert wird durch te Gegen
maßnahmen zur Sicherung unſerer Volkswirtſchaft. Die
Löſung dieſer Frage liegt nicht nur im Jntereſſe der Jn
duſtrie, ſondern auch der Arbeiterſchaft.

Rotizen.
Der ſächſiſche Arbeitsminiſter Jaeckel hat dem Miniſterprinbhere v Samstag mitgeteilt, daß er im Laufe des Monate

Rovember von ſeinem Amt zurücktreten werde.
Die h will nunmehr angeſichts der ſterbenden

Volksmaſſen, die Schulden der alten Regierung an das
anerkennen, falls die Großmächte die jetzige ruſſiſche Regierſſio

Palkteinochtichten.

Frohme 40 Jahre Abgeordneter.
Am 27. Oktober waren 40 Jahre verfloſſen, ſeit unſer

alter Parteigenoſſe Karl Franz Egon Frohme (zuerſt als
Abgeordneter für Hanau) in den Reichstag eingetreten iſt
und ihm 40 Jahre ununterbrochen angehört. Frohme ſteht
im 72. Lebenjahr, aber mit einer Pünkklichkeit, an der ſich
alle Abgeordneten ein Vorbild nehmen können, nimmt er
an jeder Sitzung des Hauſes teil. Seine Parteizugehörigkeit
reicht bis weit in das Sozialiſtengeſetz zurück. Er wurde im
Jahre 1875 Redakteur des während des Sozialiſtengeſetzes
ünterdrückten „Volksfreund“ in Frankfurt a. M. und 3
hört ſeit 1880 dem Redaktionsſtab des „Hamburger E
an. Seine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit hat ihn oft mit der
Juſtig in Konflikt gebracht und ihm ehrenvolle Gefängnis-
ſtrafen eingetragen, an die der alre Genoſſe ohne roll
zurückdenkt. Als am Schluſſe der Tagesordnung am
26. Oktober der Reichstagspräſident der n Zu
ehörigkeit Frohmes zum Reichstag T rAbgeordnete aller Parteien um den Platz des greiſen

geordneten und ſprachen ihre Glückwünſche aus.

Aus ler Well.
Schweres Dampferunglück auf dem WVannſee bei Berlin

Geſtern hat ſich auf dem Wannſee ein furchtbates Unglück er-
eignet. Ein Motorboot der Sterngeſellſchaft, das aus Richtung
Kladow kam und 90 Perſonen faſſen ſoll, wurde auf der Mitte des
Sees von dem Dampfer „Storkow“, der gweg Geſellſchaft ge
vörig gerammt. Das Motorboot ſank ſofort. Die Zahl
auf dem Motorboot befindlichen Perſonen konnte
geſtellt werden. Gerettet wurden nur 16 oder I.

nommene n er. Jn w u Walſchmünzer ein ehemaliger Opernſänger, ein Sperlgie er u5 onzertdireltor aus Landshut feſtgenommen, die i mit der

Fer ung von grünen Fünfzigmark- Banknoten Ausgabe vom
Juni 1910) befaßten, von denen ſie bereits für hunderttauſend

Mark hergeſtellt hatten. Von dem falſchen Geld konnten 46 000
Mark o beſchlagnahmt werden.

lemenceaus „Privat“denkmal. Das Geverfſchaftsblatt
„Le Peuple' mudte 15,25 Frank entrichten, dem Urbebergeſetz ge
mäß, weil es eine Reproduktion des Elemenceaudenkmals in St.
Hermine veröffentlicht hatte. Das Blatt erklärt, es bätte nicht
gewußt, daß dieſes Denkmal privater Art ſei. Es wäre vielmehr
der Anſicht geweſen, das Denkmal, da es auf einem öffentlichchPlatze hand photographieren zu dürfen. Da man aber von ihm
nunmehr dem Urheberrecht gemäß eine Gebüde verlangt habe, ſo
verſtehe das Blatt jetzt, warum Clemenceau bei der Denkmals-
enthüllung keinen Pdotographen zulaſſen wollte.

Erdbeben in Jtalien. In der Nähe von Maſſa-Carrara
V ein Erdbeben ſtattgefunden, das drei Sekunden dauerte. Die

evölkerung iſt aus der Stadt geflüchtet. Der Schaden iſt groß.

Ein Dampfer z len iſchenAntwerpen und der Themſe v n en der(de. n e ſindt

Landungsſtelle bei Butght in dergereitel c defürchtet, veß über zwanzig erira

waſſerkataſtrophe durch einen Wolkenbruch. Das imvon Welt e umbien Sechert Dorf Britannia
ruBeach, r Wehen na 3 rti 5 Regen Jetretenen erſchwemmungtoten ein. 35 Menſchen fanden a der e en
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oder werden vermißt.



Gedvperhſchaftſiches.

Die Gewerkſchaften im letzten Jahre.
Der A. D. G. B. gibt ſoeben einen Ueberblick über die

Entwicklung der Gewerkſchaften im Jahre 1920. Die ſtür
miſche Aufwärtsbewegung, die im Jahre 1919 zu verzeich-
nen war, hat nachgeloſſen, aber immerhin iſt noch ein be-
trächtlicher Zuwachs an Mitgliedern zu verzeichnen. Jm
4 Suartal 1920 konnten 8025 682 Mitolieder gezählt wer
den, die ſich auf 52 Zen. ralverbände mit 27 271 Zweig-
pereinen verteilten. Das Vermögen der Gowerkſchaften

ſich um mehr als 100 Prozent auf 268 469 522 Mark ge
eigert ohne Einberechnung des Vermögens der Metall-

arbeiter und der Landarbeiter. Die Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkſchaften organiſierten in 17 Verbänden mit 1869
Ortsvereinen 225 998 Mitolieder und verfügten über ein
Vermögen von 533 852 Mark. Die Chriſtlichen Gewerk-
ſchaften berichteten über 25 Organiſa ionen, die 10 966 Orts-
vereine hatten, in denen ſich 1076 792 Mitglieder befanden.
Der Vermögensbeſtand betrug 42 413 950 Mark. Dieſe

ſammenſtellung zeigt, daß die freien Gewerkſchaften
ohne den Afabund) die weitaus ſtärkſte Gewerkſchafts-

S I.
Wer Lebens oder Futtermittel im Kleinhandel feilhält, iſt

verpflichtet, in ſeinem Verkaufsraum oder an ſeinem Betriebsſtand
an gutſichtbarer Stelle ein Preisverzelchnis anzubringen. Erfolgt
der Verlauf in geſchloſſenen Verkaufsräumen, ſo iſt im Fenſter
des Verkaufsraumes ein zweites Preisverzeichnis anzubringen.

8 2.
Die Preisverzeichniſſe müſſen auf einer feſten Tafel ange-

bracht und mit deutlich lesbarer, wetterſtändiger Schrift herge-
tellt ſein.

Alle Eintragungen, Veränderungen und Löſchungen in den
Preisverzeichniſſen müſſen deutlich lesbar und erkennbar ſein.

Die Preiſe müſſen in deutſcher Währung angegeben ſein und
ſich auf eine handelsübliche Einheit beziehen. Wenn eine Ware
nicht mehr vorrätig iſt, ſo iſt der Verkaufspreis in den Verzeich-
niſſen ſofort zu löſchen. 33

Die Preisankündigung auf den Preisverzeichniſſen gilt als
Preisforderung im Sinne der Verordnung gegen Preistreiberei
vom 8. Mai 1918.

Die auf den Preisverzeichniſſen angekündigten Preiſe dürfen
nicht überſchritten werden. Die Abgabe der im Kleinhandel üb-
lichen Mengen an die Verbraucher zu den auf den Preisverzeich-
niſſen angekündigten Preiſen gegen Barzahlung darf nicht ver-

ueS. 486) abgeänderten Verordnung über die niſt die mit Zuſtimmung des Regierungs- Präſidenten in
agiſtrats vom 14. Oktober 1920

im Stadtbezir; Halleigenden

burg erlaſſene Verordnung des
über Preisverzeichniſſe und Preisſchilder
teilweiſe aufgehoben worden in Kraft bleiben die nachfo
Beſtimmungen:

8 1.
Wer im Kleinhandel feilgehaltene Gegenſtände des notwen

digen Lebensbedarſs, insbeſondere Tabakwaren. Pfeifen., Beleuch-
tungsgegenſtände, Wäſche, Kleidvungsſtücke, Schuhe, Herren und
Damenhüte, ſonſtige Bekleidungsgegenſtände einſchließlich Zu-
taten. Web und Strickwaren arne ſowie aus dieſen Gegen
ſtänden hergeſtellte Erzeugniſſe. Küchen und Haushaltungsb--
darfsartikel, Uhren mit Ausnahme echt goldener, Schirme und
Stöcke, Kleinlederwaren, Schreibwaren und Schulartikel, Meſſer
waren mit Ausnahme von ſilbernen, eiſerne Möbel lackierte, ge
ſtrichene und rohe Holzmöbel. Gegenſtände zur Pflege des Kör
pers und der Geſundheit, Reiſebedarfsgegenſtände. Spielwaren
und Sportſachen, Trauerkränze (ſoweit es ſich nicht um Luxus-
agusführungen vorgenannter Erzeugniſſe handelt) im Laden,
Schaufenſter in auläſten, auf den Wochenmärkten, in den
Marlthallen oder im Straßenhandel ausſtellt oder anpreſſt. iſt
verpflichtet, unmittelbar an jeder einzelnen Ware ein Preisſchild
anzubringen, auf dem der Preis für eine übliche Einheit der
Ware in deutlich lesbaren Zahlen in deutſcher Währung ange

gruppe Deutſchlands iſt.

v ääöäwmä—ä—ä-/ä/ämöwä—äVerantwortlich für den redaktionellen Teil Karl Garbe, für
den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle

Vorausſichtliches Wetter.
vindig, Regen. Nachher veränderliche
ind Schauern, böig, kälter werdend.

Verordnung

Ziemlich mild, trüb,
ewölkung, Niederſchläge

[fJ„Z„— —ZJAmt che Velanntmac u gen füt Halle 0. d. 5.

über Preisverzeichniſſe im Stadtbezirk Halle.
Auf Grund des F s5 der Bekanntmachung über die Errichtung

von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung von 25.
September 1915 4. November 1915 in der ſeit dem 7. Juli 1916
zeltenden Faſſung wird folgendes beſtimmt:

abhängig gemacht werden.
s 4.

Wochen beſtraft.
S 5.

Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.
Halle, den 27. Oktober 1921.

Preisprüfungsſtelle für den Stadtlreis.

über Preisſchilder im Stadtvezirk Halle.

weigert, insbeſondere auch nicht von der Abgabe anderer Waren

Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer Verordnung
werden gemäß S 19 der Bekanntmachung über die Errichtung von
Preisprüjungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. Sep-
tembe. 1915 4. November 1915 mit Geldſtrafe bis zu einhundert
fünfzig Mark und im Unvermögensfalle mit Haft bis zu vier

Auf Grund der durch die Verordnung des Reichsminiſters ür
Ernährung und Landwirtſchaft vom 16. April 1921 (R. G. I.

geben iſt.
8 2.

Die Preisankündigung auf den Preisſchildern gilt als Preis
forderung im Sinne der Verordnung gegen Preistreiberei vom
8. Mai 1918. Die auf den Preisſchildern angekündigten Preiſe
dürfen nicht überſchritten werden.

Die Abgabe der im Kleinhandel üblichen Mengen an die.
Verbraucher zu den auf den Preisſchildern angekündigten Preiſengegen Sargahlung darf nicht verweigert, insbeſondere auch nicht

von der Abgabe anderer Waren abhängig gemacht werden.
8 2.

Juwiveryand lungen en die Vorſchriften dieſer Verordnung
werden, gemäß S 17 der Bekonntmachung über die Errichtung von
Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. Sep
tember und 4. November 1915 mit

Halle, den 27. Oktober 1921.
Halle, den 27. Oktober 1921.

Der Magiſtrat.

efängnis bis zu ſechs Mo

Walhaff-
Lichtspiel Theater

Täglich:
Der zweite grosse

Albertini-Sensations-Film

De e'serne aus
Ein sensationelles Abenteuer in 6 Akten.

In der Hauptroile:
Luciano Albertini mit seinem

Tberühmten „Jack
Vorft. hrung: 5 15, 8.00 Uhr.

Ausserdem:

kin ufer Kerl Im Srällings-itte
oder

Das Recht aufs Leben
Die Geschichte eines Justizirrtums

in 5 Kapiteln.
Vorführung: 4.00, 6.45, 9.30 Uhr.

Beginn: Sonntegs 3 Uhr, wochentags 4 Uhr.

II
r e 4

e a3 m 7 ve 8 Steter Eingang v. Neuheiten
Altmwaterial wird mit 12 Mk

per Kilo angenommen.

Musikapparate
von den einfachsten bis zur
Luxus- Ausführung am Lager.

Musitehaus Manthey
Grosse Ulrichstrasse 12.

Vereins Anzeige
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Beranſtaktungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerkſchaſts
bunde angeſch oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der MNbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

vitterſeld Mittwoch, den 2. November abends
8 Uhr im „Bürgergarten“Frauen Verſammiung. Vortrag „Frauentag

und Wohtfahrispflege Ref. Genoſſin Ropp ert
g e. Niſchimiiglieder und Gäſte willso nmen.

direiches Erſcheinen der Mitglieder, auch de
Männer erwart t

Die Leitung der Frauengruppe.

v o eDas Kind Fruchtweinelegene G St raße ümpoeroalt
u. 98 l n in 6 Akten Kirschsaft

Dienstag, den 1. Nov
Ant. 7 Ed. 9 Uhr

2wangseinquartieruny

Schwenk von Arnold
und Bach
Mittwoch:

figaros Hochzeit
wo

27 See eoboite Neumann Dauernhafte
in dem Filmwerk (5 Akte) 8W Das Abenteuer des AÄgarren ktuis

re
Unter Aashas Urwaläriesen
Amerik. Drama in 5 Akten. huch hrasemann

J Schmeerstr. 19.

F. Rohl, Steinweg 11.Ecditn Posca-.

D I
Küſchen

in großer Auswahl,
einzelne hohe kie'erne

v ö Sensations FilmWellſtellen Die Schlucht des Grauens

Max Jungblut
Mövbelgeſchäſt

37 Albrechtſtraße 37
Erſtes Geſchäft vom

Friedrichsplatz.

T

licht Vieh
Nur noch Dienstag und Mittwoch:

Ein 6aktiger Abenteurer- Film.
Hierzu:

Paul Heidemann Der Hefe a Onkel
Filmschwank in 3 Akten.

D ZJLuserdem: Der neueste wanderbare
Munchener Bllderbogen,
1Akt, sowie Seren-Magazin,

Neuheit in 1 Akt.
ferpreche d 400 e s

68 Olrichstru s
Der Familienkalender de

arbeitenden Volkes iſt der

TTTIITIITIT]))
J J

meinem Grund-tück Entenplan 5 ein

eröffnet.
und zeichne

T

Mersebrerg
Geschäfts-Erötfnung.

Sonnabend, den 29. Oktober habe ich in

Spezial Zigarren-Geschäſt
lch bitte um geneigtes Wohlwollen

Hochachiungsvoll

Carl Christ.

S PDamen-Hüte
l e cahann,oſcanjſeſghonnnendonon* hechlohoyholhre

fad

Herren-Hüte
kaufen Sie am vorteilhaftesten bei

franz Zenk
Stroh- und FUahut- Fabrik

HALLE a. S. Kleiner Berlin 1--2.
tik-Niederlagen Leſpzigerstrasse (Ecke Poststrasse 1)

Merrenurgerstr. 161, an der Königstr.
Gegründet 1910.

Voranzeige!VORVVARTS

ALIMANACH r en Fllm1922 DieIn Tiefdruck hergeſtellt,reich illuſtriert, e er

viele intereſſante Auf-
ſäzeubervichtige Gegen-
wartsfragen, ferner Er-
zählungen, Anekdoten,
u. a. m., für Jung und alt.

Preis in künſtl, Mehr-

Bettelgäfn v. Kurfärvtendanmn

An Hätte x Wer Alnblen la
ung 60, Ptg. Porto S Großstadth d in 7 Akten.

Buc oheandlung 4 Du
In der Hauptrolle:

Volksst.mme h Leo Parry.Gr Ulrichstr. 27. An D der
h

Die Arbeitsſchule.
Von P. P. Blonsky.

Preis II. Teil, geſchmackvoll broſchiert. Mk. 10.00
gebunden Mk. 15.--. Während der erſte Teil eine Var
ſtellung über Erziehungs- und Lehrmethoden in den Alter

Zimmer
Küäec nen von 4 12 Jahren gibt. zeigt uns der zweite Teil der

Unterricht der 12 18jährigen. Mit dem durch dieſe 2 Teilund einzelne vorliegenden Werke iſt nun die Literatur über di Frage de

Möbel Ar eits und Pro uktionsſchule
um eine wertvolle Arbeit dereichert worden.

in allen Preislagenletert Buchhandlung „Volksſtimme“
6, 8 chai ble, Große Ulrichſtratze 27.Beſtellungen können ſchon jetzt gemacht werden.

Gr. Märkerstr. 26,
neben Ratskeller.

Hermenn Koct, Uhrmacher,Kaufgeſuche herptaperede t r a

Saferfel m I eüber JahreGebr. Danglowitz, Krumpa vei Mücheln m. einer häßlichen
Fellhandlung, Fiſcheryian 2. Anfertigung feinertierren-

h

r r e teod. For men, gute Arbeit.

behafter.

Silber

Schlaf-

Uhren- Und Goiöregaraturen
gewissenh. porsönl. Huslührung.

Imiiigste Vreisberochoung

Garanitiert guter Sitz.

Bääää Kein geſundes Fleckchen

eine nBei Einkäufen Medizinal-Selfe wurden
ie Flechten in 3 Wochen

h D z

wnig

ft bitten wir unsere Parter-Kau beſeitigt. Dieſe Seiſe iſtZahnpraxis genossen und Leser sich S r
v. Heeringen gut die Inserate in der Zuckooh- Cremernichtſettend

Halle (Saale) Große Volksstimme zu veziehen. nd feithaltig). Jn allen
Uirichraße 54. im e Apotheken, Drogerien undihn e See ne

rer

17

T

Er

S

S e

2

J
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ordnete, wieder eigne Aktenſtücke gebildet wurden er entwarf

Halle, Montag, 31. Oktober 1921.

Vgnltel-Anpelegenhelten.

Mitgliederverſammlung der SPD. Am Donnerstag, den
November, abends 8 Uhr, findet im Witsdorfs Geſellfchaftshaus

die fällige Monatsverſammlung der Partei ſtatt. Genoſſe
Waentig wird in ausführlicher Weiſe über

Steuerpolitik
ſprechen. Die Mitglieder werden gebeten, zahlreich zu erſcheinen.

W Der Vorſtand.Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Achtung! nktionäre, Betriebsräte und Obleute des Ge

neinde- und Skaatsarbeiterverbandes. Mittwoch, den 2. Novem
ber, abends 7,30 Uhr findet in Wilsdorfs-Geſellſchaftshaus, Karl
ſtraße 14 eine außerordentliche Funktionärſitzung ſtatt. Pflichtaller Kollegen iſt es pünktlich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung,
„Deutſ Hebammen-Bund“, Sektion des Gemeinde undr n Am Mittwoch, nachmittags 2 Uhr, fin

det im Reſtaurant St. Nikolaus die Mitgliederverſammlung ſtatt.
Erſcheinen aller Kolleginnen iſt Pflicht. Hrn der Beiträge.

ie Orksverwaltung.
Der Bund der n Angeſtellten und Beamten (Butabhält ſeine diesmonatliche igieerVelanniuns am

den 1. Nov., abends 8 Uhr, im S en Saal des Reſt. Mars la
ihr Ulrichſtraße, ab. Vollzähliges Erſcheinen iſt ſehr er
wün

7,T,Z

Halle und öullreizorte.
Halle, 31. Oktober 1921.

Zum Streik ver Bauarbeiter.
Uns ging am Sonnabend folgender Bericht zu, den wir

(eider erſt heute bringen können.
Jn einer ſehr ſtark beſuchten Verſammlung nahmen am

Freitag die ſtreikenden Bauarbeiter den Bericht der Streik
leitung entgegen; danach ſind 12 bis 1390 Kollegen in den
Ausſtand getreten. Es wurde noch einmal die Urſache dar
gelegt die zu dem Beſchluß, die Arbeit einzuſtellen, geführt
hat. Ganz beſonderes Intereſſe erweckte ein Bericht der
Arbeitgeber in der Saale-Zeitung, wonach die Bauarbeiter
den voraufgegangenen Tarifbrüchen in der Vertragsperiode,
noch einen neuen hinzugefügt hätten. Weil alſo die Bau-
arbeiter ein Angebot, welches ihnen nicht zuſagte, nach zwei
maliger Beratung ablehnten und dann die Waffe des Streiks
für ſich in Anſpruch nahmen, deshalb ſollen ſie einen glatten
Tarifbruch begangen haben. Uns ſcheint denn doch, daß ſich
die Herren in einem Jrrtum befinden. Hätten die Bauarbeiter
das Angebot angenommen und wären dann zum Streik
Kbergegangen, dann müßten wir dem Artikelſchreiber bei-
pflichten.

Jn recht auffälliger Weiſe werden die Lohnſteigerungen
hervorgehoben, das beweiſt aber nur, daß am Anfang dieſes
Jahres die Entlohnung der Bauarbeiter zu niedrig war,
weil ſelbſt die Unparteiiſchen des Bezirkslohnamtes ſ. d.
Baugewerbe für die Erhöhung der Löhne eingetreten ſind.
In recht ſcharfmacheriſcher Weiſe legt der Berichterſtatter in der
SaaleZeitung dar, wie günſtig gerade die Bauhilfsarbeiter
im Lohn geſtellt ſeien. Hier müſſen wir die Frage auf-
werfen: Sollen denn die Bauarbeiter nicht auch das Recht
ans Leben haben
Die Arbeitgeber haben zur Entſcheidung darüber, ob die
Bauarbeiter Tarifbruch begangen haben, das Tarifamt an-
gerufen, das Urteil ſoll heute, Sonnabend, geſprochen werden.
Trotzdem werden ſich die Bauarbeiter nicht einſchüchtern laſſen,
ſie ſind gewillt, ſolange zu kämpfen, bis die größer gewordene
Differenz zwiſchen Geſellen- und Bauhilfsarbeiterlohn be

ſeitigt iſt. Die Streikleitung.
Steinſetzer und Berufsgenoſſen des Regierungsbezirks Merſeburg.

Die Filiale Halle hat in der am Sonntag, den 30. 10. 21 ſtatt
zefundenen außerordentlichen Mitgliederverſammlung den Streik
beſchloſſen. Der Grund liegt in den Differenzen, welche durch
das hartnäckige Sichſträuben unſerer Arbeitgeber entſtanden

Kleines Feuilleton

Wie Goethe arbeitete.
Die Selbſtzucht eines Genies.

Das Univerſalgenie Goethes wird ewig bewunderungswürdig
leiben, nicht nur wegen der ungeheuren Vielſeitigkeit ſeiner gei
tigen Jntereſſen, ſondern auch wegen der Jntenſivität, mit der
er jede Arbeit auf allen Gebieten, die er in ſeinen Lebenskreis
300. 2ur Ausfüh: ung brachte. Er bildete geradezu ein Phänomen
an Leiſtungsfähigkeit, und das Studium dieſes Phänomens iſt
eine lohnende Aufgabe der Forſchung. Jm erſten Heft der
ſchrift „Praktiſche Pſychologie“ (Leipzig, S. Hirzel) unterſucht
Großmann die Frage, wie es möglich war, daß ein Menſch ſo vie-
les und ſo Großes, wie es Goethe getan hat, ſchaffen konnte, an
er Hand der Bodeſchen Schrift
zu folgenden Feſtſtellungen über Goethes Arbeitsweiſe ſowie über
eine Anſchauungen und ſeine Methoden, die eigne körperliche
ind geiſtige Kraft bis auf das äußerſte anzuſpannen.

Goethe mußte ſich oft gänzlich iſolieren und ſelbſt von Frau
und Kind abſchließen, wenn er etwas fertigbringen wollte. Dem
Kegenſtande, der ihn beſchäftigte, gehörte er jedesmal ganz an,

ntifizierte ſich mit ihm nach allen Seiten und wußte alles ſei
nem Jdeengange rer attges ſtandhaft abzulehnen. Wie ſtreng
Goethes Arbeitsordnung war, erzählt Bode: „Für jede Arbeit ent
warf er eine ſorgfältige Dispoſition, über dachte die Hauptteile und
Unterabteilungen und ſammelte dann für die einzelnen Kapitel
Tatſachen und Gedanken; z konnte er bald an dieſem, bald an je
nem Teile ſeines Werkes ſchreiben, je nachdem er aufgelegt war.“
i Der Kanzler v. Müller urteilte, Goethes Ordnungsliebe ſei

is ins Unglaubliche gegangen: „Nicht nur, daß alle eingegan
zenen Briefe und ebenſo die Konzepte oder Kopien aller abgeſende-
ten, monatlich in geſonderte Bünde geheftet und über einzelne

nternehmungen, zum Beiſpiel über jeden Maskenzug, den er an

3uch reriodiſche Tabellen über die Ereigniſſe ſeiner vielſeitigen
ätigteit, Studien und Fortſchritte perſönlicher oder innerer Ver
ältniſſe, aus denen dann am r wieder gedrängte

Hauotüberſichten zuſammengeſtellt wurden. e die Zeitungen,
r Goethe las, wurden alktenmäßig geheftet.“ Auch die kleinſte

eit wurde mit größter Sorgfalt ausgeführt, und gleiches ver
ſate Soetbe von andern: Feder ſchriftliche Erlaß, das kleinſte
ha gdunasbitlet mußte auf das reinlichſte und zierlichſte ge
in eben, gefaltet, geſiegelt werden. Alles Unſymmetriſche, der ge
alte Fleck oder falſche Strich war ihm unausſtehlich. Jedes

1. Beilage zur Volksſtimme.
iſt. Der Kampf iſt uns aufgezwungen, aber die Filiale
iſt bereit, ihn aufzunehmen, und zu führen bis zum ſieg-
reichen Ende. Wir fordern die Kollegen und Genoſſen auf, Soli
darität zu üben, die Bauſtellen zu meiden, welche vom Streik be
troffen ſind. Unſer Sieg, iſt Euer Sieg. Der Vorſtand.

Lohnerhöhung der Transportarbeiter.

Dr die Arbeiter und Arbeiterinnen im Handels-
und Transportgewerbe für Halle und n zegend iſt zwiſchen dem

Arbeitgeber- und Transportarbeiterverband ein 5. Lohntarif
nachtrag vereinbart, der für die Monate November und Dezem-
ber gilt. Danach erhalten alle verheirateten Beſchäftigten pro
Woche für November 30 M. und für Dezember 40 M. auf die
Lohnſätze des 4. Nachtrages mehr. Für ledige Beſchäftigte beträgt
die Zulage je 10 M. weniger.

t S

um Mongtswechſel

iſt es die gebieteriſche Pflicht unſerer
Leſer, treu zur Volksſtimme zu ſtehen
und an ihrem Ausbau durch Gewin

J

Il nung neuer Abonnenten und Jn- l
ſerenten mitzuarbeiten. Die TeuerungJ belaſtet unſer Blatt weit mehr als

wie durch die minimale Steigerung ſſ
des Bezugspreiſes gedeckt wird. Nur
eine anhaltende Erhöhung der Auf
lage erleichtert den Exiſtenzkampf

Eures Blattes. Deshalb 3

werbt Volksſtimmenleſer.

Erhöhung der Tarifgehälter der Angeſtellten.
Die zum Freitag, dem 28. Oktober, im großen Saal des

Wintergartens vom Allgemeinen freien Angeſtelltenbund ein-
berufene Mitgliederverſammlung hatte über die Annahme des
am 24. Oktober vom hieſigen Schlichtungsausſchuß gefällten
Schiedsſpruch über Erhöhung der Gehälter des Angeſtellten-
tarifes ab 1. Oktober zu entſcheiden. Jn der recht lebhaften
Ausſprache wurde die Gehaltserhöhung als der Teuerung
nicht genügend entſprechend anerkannt. Ganz beſonders ſcharf
wurde die ungerechte Schlechterſtellung der weiblichen An-
geſtellten gegenüber den männlichen bei gleicher Arbeitslei-
ſtung und das wenig ſoziale Empfinden der Arbeitgeber für
die jüngerren Angeſtellten gerügt. Wenn ſich ſchon die
Aelteren immer mehr dem Exiſtenzminimum entfernen, ſo
trifft dies in ganz beſonderem Grade für die Jüngeren zu.
Bei den unbedingt demnächſt ſtattzufindenden Verhandlun-
gen über weitere Erhöhungen der Gehälter müſſen die weib
lichen und jüngeren Angeſtellten einer ganz beſonderen Be
achtung unterzogen werden. Die Abſtimmung ergab die An
nahme des Schiedsſpruches.

Die Allgemeine Arbeitgebervereinigung Halle hat ſich
gleichfalls für Annahme erklärt. Die allgemeine Verbind-
lichkeitserklärung wird ſofort eingereicht werden,

Arbeitgeber, die ſich weigern ſollten, nach den erhöhten
Sätzen zu zahlen, wolle man bitte den dem Afa-Bund an-
geſchloſſenen Organiſationen unverzüglich mitteilen. Es iſt
Pflicht eines jeden Kollegen, für reſtloſe Durchführung der
Tarifſätze zu ſorgen.

Kürzung vom Gehalt weiblicher Angeſtellter.
Nachdem der Schiedsſpruch über den Halliſchen Ortstarif von

en

oethes Lebenskunſt“, und kommt

beiden Parteien angenommen iſt, iſt es Pflicht aller Beteiligten,
auf ſtrengſte Durchführung der tariflichen Beſtimmungen zu halten.

5. Jahrgang Nummer 255

Ein weſentlicher Teil des Schiedsſpruches iſt der Abſchlag von
Perl für weibliche Angeſtellte, über den folgendes beſtimm
wird:

Für weibliche Angeſtellte iſt geſtattet bei einem Gehaltbis 900 M. ein Abzug bis zu 10 Prozent, he
über 900 M. ein Abzug bis zu 15 Prozent.

Der Schlichtungsausſchuß will den Spruch dahin ausgelegt
wiſſen, daß der Abzug freier Vereinbarung unterliegt,
daß alſo keiner Angeſtellten zugemutet werden kann, das Gehalt
ohne weiteres kürzen zu laſſen. Bei ſolchen Berufsgruppen, bei
denen eine Gegenüberſtellung der männlichen und weiblichen
Berufsgruppen nicht möglich iſt, Sugt Direktricen uſw., iſt ein
Abzug nicht gerechtfertigt. Der Schlichtungsausſchuß hat die Er
wartung ausgeſprochen, daß bei gleichen Leiſtungen auch die
gleichen Gehälter bezahlt werden ſollen. Es iſt jetzt Sache der
weiblichen Angeſtellten, dafür zu ſorgen, daß eine Kürzung des
es gegenüber dem der männlichen Angeſtellten nicht meyz
erfolg

Die Schlucht des Grauens.
CT.-Lichtſpiele.

Wahrhaftig, bei dieſer Schlucht graut es dem Zuſchauerordentlich. Acht nur wegen den hohen Felſenmaſſen, die den
armen Opfern mit gähnenden Schlunden Verderben bereiten,
ſondern auch vor dieſem Wianuſkript, für das Maria Marion
anzuklagen iſt. Es iſt klar: Rur, weil uns die prachtvollſten
Szenerien locken, nur weil wir gute Darſtellung und ent-
zückende Alpenlandſchaft genießen dürfen kurz, weil die
Regie vorzüglich iſt, hat das Stück eine gewiſſe Wirkung. Die
gute JTdee, die wahnſinnige Goldgier, die niedrigſte Jnſtinktedes Menſchen wachruft, iſt in dem Stück von der Verfaſſerin durch
eine unſinnig verquickte Handlung ſo weit als möglich verunſtaltet
worden.

Nochmals: Gut ſind Regie und Darſtellung. n r
Warthan zeigt eine vorzügliche Leiſtung. Das Pau
nen T iſt vom gewohnten Holz ſeines Genres.
Man kann es in Stichworten angeben: Verſchuldeter, ſelbſt
verſtändlich äußerſt feſcher Baron. Tochter eines anderen
Barons unbändig ungezogen, braucht Hauslehrer Baron wird
verkleideter Hauslehrer. Tochter entdeckt Verkleidung. Jhr
Herz ſchwellt, will ſich ein ganzes Leben lang erziehen laſſen.
Schlußeffekt: Verlobung mit Trompetengeſchmetter und Emphaſe!

ſt das nicht ſehr wahrſcheinlich? Na alſo. Hauptſache, daß
die Darſtellung klappt. Und Paulchen hat's doch raus, ſozuſagey

im Ellbogengelenk. Hr.
Stadttheater. Heute, Montag und Sonnabend finden nicht

öſſentliche Vorſtellungen ſtatt Die Kaſſe iſt aber auch an dieſen
Tagen wie gewöhnlich von 10--2 Uhr und abends von 7 Uhr an
fur den Vorverkauf geöffnet. Dienstag wird der Schwank
„Zwangseinquartierung“ gegeben. Mittwoch „Figaros Hochzeit“,
Donnerstag Die Walküre“, Freitag „Meine Frau das
Fräulein“. Sonntag nachmittag „Jm weißen Rößl“, Sonntag
abend „Meine Frau das Fräulein“.

Freie Volksbühne Halle. Thalia-Theater. II. Werk: College
Crampton. Spieltage: A: Mittwoch, den 2., B: Donnerstag, den
3., O: Montag, den 7., D: Mittwoch, den 9., E: Donnerstag, den
10., Sonnabend, den 12. November. Nathan der Weiſe:
Spieltag N: Donnerstag, den 24. November. z

Freie Volksbühne. s die N- Vorſtellung werden die
Theaterkarten vom 1.--5. November in der Geſchäftsſtelle, Brüder
ſtraße 14, ausgegeben. Jn ihr ſind alle die vereinigt, die ſich nach
dem 12. September angemeldet haben und nicht unter Vorbehalt
aufgenommen ſind. Die Theaterkarten für das 3. und 4. Werkfür vie Spieltage A--M werden vom 1.--5. Nov. in den bekannter
Zahlſtellen ausgegeben.

c

Nietleben. „Ein netter Beamter der Republik
Der unſern Leſern ſchon bekannte Kriegervereinler Schöner aus
Cröllwitz, Sekretär an der Landesanſtalt Nietleben, entpuppt ſich
immer mehr als Schädling der Allgemeinheit. Der Direktor und
die Regierung in Merſeburg tun gut, ein wachſames Auge auf die
ſen „Diener des Staates“ zu halten. Nicht genug, daß er im
Dienſte Arbeiten des Renn und Kriegervereins erledigt, ſowie
ſtaatliche Einrichtungen, Telephone uſw. dazu benutzt, nein im
Gegenteil, dieſe Arbeiten gehen vor Dienſtſachen, wie Durchfüh
rung von Verfügungen der Provinzialbehörden über Auszahlung
von Geldern, auf die das Perſonal ſchon ſeit Wochen wartet.
Durch dieſe Machinatioen eines „braven“ Beamten kommt die
ſonſt ziemlich gerecht denkende Leitung der Jrrenanſtalt in Verruf.
Hier heißt es aufräumen.

„Grundſätzlich tat Goethe immer nur das, wozu jetzt gerade die
gute Stunde, Luſt und Liebe da war. Er antwortete daher Ecker
mann auf dieFrage: Gibt es kein Mittel, um eine produktive
Stimmung her vorzubringen?: „Jede Produktivität höchſter Art,
jeder große Gedanke, der Früchte bringt und Folgen hat, ſteht in
niemandes Gewalt und iſt über aller irdiſchen Macht erhaben.
Mein Rat iſt daher, nichts zu forcieren und alle unproduktiven
Tage lieber zu vertändeln und zu verſchlafen, als in ſolchen Ta
gen etwas machen zu wollen, woran man ſpäter keine Freude hat.

Es liegen im Wein allerdings produktiv machende Kräfte ſehr
bedeutender Art, aber es kommt dabei auf Zuſtände und Stunden
an, und was dem einen nutzt, ſchadet dem andern. Es liegen fer-
ner produktivmachende Kräfte im Waſſer und ganz beſonders in
der Atmoſphäre Die friſche Luft des freien Feldes iſt der eigent
liche Ort, wo wir bingehören. Es iſt, als ob der Geiſt Gottes dort
den Menſchen unmittelbar anwehte und eine göttliche Kraft ihren
Einfluß ausübte.“

Seine Leiſtungsfähigkeit ſuc. Voothe durch eine planvolle
Geſundbeits- und Körverrflege zu ſter er arbeitete mit Spa-
ten und Hacke in ſeinem Garten, er bader dis in den Spätherbſt
im Freien, machte Wanderungen in jedem Gelände, bei jedem
Wetter und in jeder Jahreszeit, und dies härtete ſeinen von Natur
aus keineswegs ſehr ſtarken und widerſtandsfähigen Körper ab
und gab ihm die Kraft und die Friſche, die für ſeine Arbeit Grund
bedingung waren.

Wie ernſt der Dichter jede Entwicklung oder Veredelung ſeiner
Fähigkeiten nahm, ſoll uns ein kleines Beiſpiel zeigen: Goethe
fand bereits in frühern Jahren, daß ſeine Umgangsſprache nicht
die Form ſeiner geſchriebenen Werke zeigte, ſondern Wendungen
aufwies, die unedel und unſchön waren und den Ausdruck verun-
talteten. Da beſchloß Goethe, ſeinen mündlichen Ausdruck zu der
ornehmheit ſeines Schriftpro'a zu entwickeln. Er ſuchte nach

Methoden und fand endlich als die brauchbarſte folgende: er
ſchrieb alle die Wendungen, die er vermeiden wollte, auf eine
Liſte. Dieſe las er jeden Morgen laut durch und gelobte ſich, kei
nem der geleſenen und „verrufenen“ Ausdrücke an dem ganzen Tag
anzuwenden. War er bei einer Unterhaltung im Begriff, eine
olche Wendung zu ſagen, ſo erinnerte er ſich ſchnell und ſetzte an
ie Stelle des verrufenen Ausdrucks einen gewählten. Durch dieſe

ſtreng und pedantiſch erſcheinende Methode hat Goethe ſeine
mündliche Ausdrucksweiſe geſchult und veredelt.

erk. das mit ſo hohem Ernſt ausgeführt wird, inuß gelinger

onder eondere Vorzüge haben.

Gedanken.
Viele Politiker ſtehen auf hoher Warte Wie die Wetter-

ſahne

Am nächſten ſind ſich die Menſchen, die ſich die Hand über eine
sroße Kluſt binweg zu reichen vermögen.

Durch Gutmütigkeit ſchwindeln ſich viele Leute um die läſtige
Pflicht herum, gut zu ſein.

Daß die „Jüngſten“ ſo viel Raum beanſvruchen, iſt nicht
erſtaunlich: wer im Dunkeln gaſtet, macht ſich leicht breit.

7

Jede Erfüllung hat etwas Wehmütiges; ſie zerſtört einen ſchö
nen Wunſch.

Die Verſchloſſenheit eines Menſchen beweiſt noch nicht ſeinen
Gehalt Leere Zimmer ſind faſt immer verſchloſſen.

7

Viele Leute glauben uns nabezuſtehen, weil ſie keinen Siny
für Diſtanz haben.

Wie mancher Liebe iſt vom Altar ihre Weihe genommey

worden! gDer iſt immer ein vornehmer Menſch, der den Vorzügen am
derer gegenüber Nachſicht hat.

Mangel an Avpetit iſt die Nahrungsſorge der Satten.
Moritz Goldſchmidt in der „Frkf. Ztg.“

z zitate.Aus Selbſtachtung entſpringt notwendig auch Selbſtgeführ
Selbſtvertrauen und Selbſtändigkeit. Wer ſich aber nicht ſelbſt
achten kann und doch Anſehen in der Welt gewinnen will, der
muß notgedrungen alle Mittel der Verſtellung, Kriecherei und
Schmeichelei aufbieten, um ſein Ziel zu erreichen. Menſchen dieſer
Art, davon es leider viele gibt, ſind die gemeinſchädlichen im

Staate. Bodenſtedt.
Ein Charakter iſt ein vollkommen gebildeter Wille

Novclis.

Wiedergeſundes Manuſkeipt Oskar Wildes. Dieſer Tage ſoll
in London ein bisher unbekannter Roman von Oskar Wilde ver
öffentlicht werden. Er fand ſich unter den Büchern des Rechtsan
walts Mitſchel Kennedy, dem Wilde die Handſchrift anvertraut
hatte, damit er ſie zum Druck befördere. Bald darauf, 1895, er
folgte darauf des Dichters Verurteilung und ſeine Gefangenſetzung;
der Advokat führte den Auftrag nicht aus, und das Werk geriet
in Vergeſſenheit. Der Titel der Dichtung iſt „Portrait of Mr. W. H.“
und der Held die geheimnsbolle Perſönlichkeit, der Shakeſpecre
bundertſechsundzwanzig Sonette gewidmet hat, und deren dichte
xiſche Enträtſelung aus naheliegenden Gründen anzog.



einen ganzen Wagen voll

Prodinz umd Ungegenn.

Autige Verbrechen der Schupa in Ritteldentſchland.

Jm Unterſuchungsauſchuß des Landtages wurde am Freitag
die Zeugenvernehmung zu Ende geführt.

Zeugin Frau Straube-Querfurt, die Witwe des er
ſchoſſenen Kon ereinsverwalters Straube, legt den arg-
zerfetzten Hut ihres Mannes vor Die Sipomannſchaften haben

Konſumvereingsſachen,

Zigarren, Schuhe, Würſte uſw. fortgeſchafft. Von
Bürgermeiſter Behrendt iſt trotz Aufforderung Hilfe ver
veigert worden, weil es ſich angeblich um ein Lager der

Arme handle, was tatſächlich nicht der Fall war. Schuß
kanäle habe ich an der Leiche meines Mannes nicht geſehen,
vohl aber war ſein Geſicht ganz blutüberlgufen. Auf Be

Fagen erklärt Zeugin, ihr Mann habe auf Grund des
Waffenſcheines einen Revolver für das Geſchäft gehabt,
weitere Waffen, außer einem Seitengewehr, aber nicht be
ſeſſen. Bürgermeiſter Heinke hat die Nachricht von
Erſchießung ſchon vor der Erekution gehabt.

Bürgermeiſter Heinke: Der erſchoſſene Straube war der
Führer der Querfurter Arbeiterſchaft. Er hat Arbeiter mit
Erſchießen gedrhot, wenn ſie nicht mitmachten. Straube war
früher ſehr ruhig, hat ſich aber zum Gewaltmenſchen ent
wickekt. Jch bin von den Arbeitern als Geiſel feſtgeſetzt
vorden. Wann ich von der Erſchießung Straubes Kennt
nis erhalten habe, kann ich nicht angeben. Von einer Aeuße
eung von Behrendts über die Plünderung der angeblichen
RotenArmee-Läger iſt mir nichts bekannt. Den Trupp ge-
angener Arbeiter, mit Straube, gegen das Ende des Zuges,
habe ich geſehen. Dieſer hat mir noch zugerufen „Jch hin un
ſchuldig Herr Bürgermeiſter!“ Auf Einzelheiten kann ich mich
nicht feſtlegen, denn ich war ſelbſt verwundet. Nach Feſtſtellun
des Polizeiarztes iſt Kopfverletzung die Todesurſache b
Straube geweſen.

Rachtwächter Schle pker- Querfurt ſagt über die Ex
ſchießung zweier Gefangener durch zwei Angehörige der Düſſel-
dorfer Hundertſchaft bei der Zuckerfabrik gus, deren einer
Straube geweſen ſein ſoll.

Der Kommiſſariſche Amtevorſteher Schaf Beeſenſtedt hat
eine Erſchießung nicht wahr genommen. Das Gefecht hat
am Ende des Dorfes ſtattgefunden. Jch habe aber doch einige
Leichen im Dorfe vorgefunden. Es ſoll ſich dabei um Er-
ſchießungen nach dem Gefecht handeln. Von den Auf-
ſtändiſchen ſoll aus Deckung hinter den Häuſern geſchoſſen
worden ſein.

Abg. Kilian (Kom.) Haben die Augenzeugen die Er
ſchießungen wahrgenommen

Zeuge: Sie woklen Augenzeuge geweſen ſein Sie
haben ausgeſagt, daß nach ſtattgefundenem Gefecht die Leute
„zu Tode gekommen ſind“,

Auf Frage des Abg. Kilian ſagt Zeuge aus, auf dem
Friedhof von Beeſenſtedt ſind 8 Leichen degraben worden,
ordnungsmäßig nebeneinander, wenn auch ohne Sarg.

Zeuge Heinrich Lehmann-Charlottenburg hat als
Schupo- Beamter an dem Gefecht von Beeſenſtedt teilgenom-
men. An dem Gefecht waren 22 Haklenſer Zeitfreiwillige
beteiligt. Der Amtsvorſteher von Trebitz iſt dem Leutnant
von der Tann zum Verhhr vorgeführt worden, der ihn
aher nicht zu Worte kommen ließ. Der Offizier hat dann
Befehl gegeben, dan Amtsvorſteher zum Hauptmann zu füühren,
Dabei hat er angeordnet, daß der Gefangene durch einen
Hohlweg geführt werden ſollte, und hat eine
zugleich nicht mißzuverſtehende Geſte des Erſchießens gemacht.
Der Amtsvorſteher iſt dann auch offenbar in dem Hohlweg
erſchoſſen. Ein Kamerad hat mir davon erzählt; mit bei-
gewohnt habe ich ihr nicht. 2000 Mark, die angeblich in
der Wohnung des erſchoſſenen Amtsvorſtehers gefunden
worden ſind, wurden den Sipobeamten übergeben. Ueber
ſeinen Verbleib kann ich nichts angeben. Auf die Frage des
Vorſitzenden nach dem Grunde ſeiner Entlaſſung aus der
Schutzpolizei gibt Zeuge an, er habe in der Erregung über da
Verhalten des Leutnants von der Tann die Aeußerung
fallen laſſen, ich könnte dieſem Menſchen mit dem Karabiner
vor den Schädel ſchlagen.

Nach Beendigung des PVerhörs teilt Staatskommiſſar Dr.
Weißmann im Auftrage des Miniſters des Innern mit,
daß der Miniſter auf Grund des Berichtes ſofort den Juſtiz-
miniſter um Unterſuchung der neu bekanntgewordenen Miß-
handlungsfälle gebeten hat. Nach dem Bericht des Ober-
präſidenten der Provinz Sachſen ſchweben bei der Staats-
anwaltſchaft in Naumburg z. Zt. nur noch 3 Unterſuchungs
verfahren über die mitteldeutſchen Unruhen.

Schuhmachermeiſter Feige bekundet über die Erſchießung
des Ortsvorſtehers Müller in Kloſter Mansfeld; er ſelbſt
ſei nicht Augenzeuge geweſen, habe aber geſehen, wie Müller
in der Nacht abgeführt wurde. Ein Wachtmeiſter der Schupo
ſagte ihm, wenn wir den Müller haben, hat ſeine letzte Stunde
geſchlagen. Die gleichen Angaben machte die als Zeugin ver-
nommene Ehefrau.

Zu der Erſchießung des Ortsvorſtehers Roſenhauer ſagt der
Zeuge Lichtenberger aus, daß er bei Schkeuditz die
Erſchießung eines jungen Menſchen geſehen habe, der ſich an
der Verſtümmelung von Sipobeamten beteiligt haben ſoll. Er
hat ferner geſehen, daß der kommuniſtiſche Bäckermeiſter
Ortsvorſteher Roſenhauer, der ſtarke Kopfwunden aufwies,
auf der Straße nach Schkeuditz von Sipobeamten erſchoſſen
worden iſt. Der Zeuge iſt wegen „unkameradſchaftlichen“
Verhaltens aus der Schupo entlaſſen worden. Der wahre
Grund ſei der, daß er die Kameraden abgehalten hat, ſich an
derrartigen Vorgängen, wie den geſchilderten, zu beteiligen.
Jn Leuna hat der Zeuge beobachtet, wie Leutnant von der
Tann auf einen Gefangenen angelegt, aber nicht geſchoſ-
ſen hat, weil der Hauptmannn dazwiſchen trat
init den Worten; „Herr Leutnant, das geht aber nicht!“

Damit ſchließt die Zeugenwernehmung,.
Abg. Kilian (Komm.) ſtellt einen Antrag auf Fort-

ſetzung der Beweisaufnahme, mit der Begründung,
daß durch die letzten Zeugenausſagen ſchwere Uebergriffe der
Schupo feſtgeſtellt worden ſeien.

Staatskommiſſar Dr. Weißmann: Der Miniſter des
Jnnern vertritt den Standpunkt, daß für die Unterſuchung
von Uebergriffen die Staatsanwaltſchaft die zuſtän-
dige Behörde iſt. Es haben eine ganze Anzahl von Verfah-
ren geſchwebt. Dem Juſtizminiſter muß Kenntnis gegeben
werden, daß dem Ausſchuß Material vorgelegen hat, das der
Staatsanwaltſchaft nicht bekannt war. Bereits eingeſtellte Per
jahren, wie z. B. das Verfahren gegen Leutnant von dev
Tann, müſſen evtl. wieder aufgenommen werden.

Vorſitzender: Vorausſetzung für die Fortſetzung der
Beweisaufnahme muß die ſein, ob wir in der Lage ſind, der
Juſtiz neue Anhaltspunkte für die Unterſuchung zu
geben. Das erſcheint nicht ausgeſchloſſen. Die Beſchlußfaß-

ung über den Antrag Kilkan muß von der Stellung ein
27 Veweisanträge abhängig gemacht werden. Aufgabe

h kann es lediglich ſein, im Wege der Zeugenver
n roben zu machen.

Ada Liedknecht (u, Soz.); Von unſerem Material iſt
noch nicht die Hälfte vorgebracht worden.

Abg. Dr. Kaufmann (Dn.): Soll nicht doppelte Ar
beit geleiſtet werden, ſo muß man die Entſcheidungen der
Gerichte abwarten.,

Abg. Heidenreich (D. Vp.); Was in der Schutzpolizei
faul iſt, muß aufgeklärt werden. Eine einſeitige Belaſtung
der Schupo können wir nicht ohne weiteres hinnehmen.

Abg. Heilmann (Soz.): Die bisherige Beweisaufnahme
hat ergeben, daß die Juſtiz die Fe nicht richtig behandelt
hat. Dieſen Eindruck müſſen wir der Regierung unterbreiten.
Ob wir in eine weitere Beweisaufnahme noch eintreten, kann
ſich erſt ſpäter ergeben.

Abg. Neumann ((Ztr.): Von einer Feſtſtellung, daß
die Juſtiz verſagt hat, kann keine Rede ſein.

Einen Antrag Lieben echt (U. Soz.), zwei Delegierte
u den bevorſtehenden Schwurgerichtsverhandlungen zu ent-
enden, wird abgelehnt; eine Fortſetzung der Beweisguf-

nahme nach dem Antrag Kilian bleibt vorbehalten.
Schließlich nahm der Ausſchuß nachſtehenden Antrag des

Abg. Dreſcher und BGen. (Soz.) einſtimmig an;
Der Ausſchuß wolle beſchließen, beim Landtag zu beantragen,

das Staatsminiſterium zu erſuchen:
1. mit alleer Beſchleunigung Ermittelungen darüber anzu

ellen, welche Arten er Schutzpoligei bei den in Fragee Vorfällen Euchiehungen, Grauſamkeiten) beteiligt

weſen ſind;b 2. ebenſo beſchleunigt zu ermitteln, welche Beamten ſich
rechtswidrige Handlungen haben zu Schulden kommen laſſen
oder als Vorgeſetzte geduddet haben

3. für ſchuldig nde mie aus der Schutzpolizei rück

ſichtslos zu eiſernen ß4. in allen Fällen, wo Frrktope gegen das Strafgeſetz vor
e die Staatsanwaltſchaft mit deren Verfolgung zu beauf-
ragen;

5. dem Landtage über das Ergebnis der Ermittelungen als
bald Bericht zu erſtatten

Damit ſind die Verhandlungen des r usſchuſſes
vorläufig erledigt, beim Wiederzuſammentritt wird über den Jn-
halt der dem Ausſchuß zugegangenen Akten berichtet und üder
eptl. weitere Beweisaufahmen entſchieden werden.

Mansfelder und Sangerhäuſer.

Die Volksßimme bleibt nach wie vor für Eisleßen,
Sangerhauſen Stadt und Landkreis und für die Mans-
felder See und Gehirgskreiſe

das einzige Parteihlatt der ſozialdemofratjſchen
Berplkerung

gengnnter Kreiſe. Der Verlag wird auch weiter beſtrebt
bleiben, durch ſchnellen Nachrichtendienft, reichktiche und

gute Ausgeſtaltung der Volksſtimme den Bedürfniſſen
der Leſer anzupaſſen und erwartet die Unterſtützung der
Jntereſſenten.
Die S. P. in Eisleben und Halle hat ſich auf jhren

kranken Schimmel geſetzt und reitet in der
Hoffnung auf Dumme durch die Mansfel-
der Lande, um als politiſchen Roßtäuſcher

Leſer für ihre angebliche Mansſelder Volkazeitung zu
gewinnen, Dieſe vorgetäpſchte Mansfelder Vokkszeitung
ift ihrem Jnhalte und der Herſtellung nach nur ein Ableger
der Halleſchen Volkszeitung und erſcheint in derſelben
Aufmachung auch in Schkeuditz, Wittenberg uſw. Jhre
Redaktion ſetzt ihr wie beim Karneval ſtatt einer Maske
einen unschten Kopf auf, mit dem man Euch belllgen und
einfangen will. Die U. S. P. ſchätzt Euch in der An-
nahme, Jhr wäret noch an die für immer entſchlafene
Mansfelder Volkszeitung gewöhnt, ſehr niedrig ein, Gebt
ihnen den Laufpaß und ſchart Euch um das rote Banner
der alten Sozialdemokratiſchen Partei, die ſeit Jahr-
zehnten die politiſche Führerin des deutſchen Volkes, des
internationalen Proletariats iſt.

Die Geſchäſtsſtelle und Redaktion der Volksſtimme iſt

für Eisleben und die Mansfelder Lande in Eisleben,
Bahnhofſtraße 22, Fernrufnummer 302. Sprechſtunde
nächm, von 4—-6 Uhr.

Beſtellt die Volksſtimme!
Der Unterbezirksporſtand der S. P. D.

Verlag Volksſtimme, G. m. b. H,
e

Merſeburg Querfurt Weißenfels 5eitz.
Corbetha. Vom Zuge rmalmt. a perbotswidri

ges Oeffnen einer Bahnſchranke auf der Strecke Halle Corbetha
iſt hier in der Nähe ein Geſpann durch einen D-Zu r
worden. Der atte die anke vorſchriftsmäßiggeſchloſſen. Der Führer des Geſpanns glaubte jedoch noch vordem Zuge das Gleis überqueren zu können und öffnete die
Schranke. Gleich darauf brauſte der Zug heran, erfaßte den auf
dem Gleiſe befindlichen Wagen und zermälmte dieſen mitſamt den
Pferden. Der Geſpannführer konnte noch rechtzeitig abſpringen.

Weißenfels. Aus dem Stadtparlament. Nach Er
ledigung der brennenden Kartoffelverſorgungsfrage, über die
wir in der Sonnabendnummer bereits berichteten, wurde mit
den BVerhandiungen fortgefahren. Der Mandatsniederlegung
des v. Dix (Komm.) wurde zugeſtimmt. Stv. Dix ſoll
angeblich „krank“ ſein. (Wie wir hören, iſt ihm das Krank
ſein nach Moskauer Rezept diktiert worden. D. R.) Nach
Erledigung einiger Beamtenfragen entſpann ſich eine kurze
Debatte ber die Exhöhung des Kraukenhaustarifs. Stadtv.
Wolf (bürgerl,) verlangte die Anſtellung eines tüchtigen
Krankenhausarztes. Es wurde eine Erhöhung der Sätze
um 10 Prozent beſchloſſen. Für den Ankauf eines
Dampfkeſſels für das Elektrizitätswerk wurden 964 900 Mk.
(außer Montage uſw,) bewilligt. Nach Erledigung einiger
unwichtiger Punkte entſpann ſich eine längere Debatte bei
der Bewilligung für die Koſten der Inſtandſetzung der
Wohnung des 3. Pfarrers. Trotzdem die Stadt auf Grund
der geſetzlichen d i dazu verpflichtet iſt, lehnten
die Unabhängigen und die Kommuniſten die Koſten hierfür ab,
was der Stadt nunmehr noch höhere Koſten verurſachen wird,
weil die bürgerlichen nicht vollzählig anweſend waren und
ſomit mit Mehrheit die Ablehnung beſchloſſen wurde. Unſere
Parteigenoſſen erklärten, daß ſie ebenfalls prinzipiell der
Meinung ſind, daß die Kirche ſelbſt ihre Koſten zu tragen
hätte, aber nur um der Stadt weitere Prozeßkoſten zu er
ſparen, ſtimmte die S. P. D.-Fraktion für die Jnſtand-
ſetzung. Daß die Kommuniſten auch anders können, konnte
man ſofort bei dem nächſten Punkt der Tagesordnung feſt
ſtellen. Es handelte ſich um die Wohnung des Stadtrats

König, der für zwei Perſonen durch das r
eine 7zgimmerwohnung bekommen hat. u uWohnung wurden 308 Mk. yeſgzrdert für ine
einer Badeeinrichtung 2500 Mk. Stadtv. Sprenger wies
auf die Jnkonſequenz der Kommuniſten hin, indem ſie bei
der 3. Pfar nung die bedeutend eren Koſten ab
gelehnt hätten. Bei dem nächſten Punkt der sardnu
zeigt ſich wieder einmal das n Verhältnis au
dem Stadtbauamt. Es handelte um die kligung
einer Vergleichsſumme in Höhe von 8825 Mk., die die
Hälfte des Schadens darſtellte für einen Gasrohrbruch, für
den das Gaswerk in Weißenfels die Stadt verantaortlich
machte. Zwiſchen dem Leiter des Hochbauamtes, Stadtbaurai
Förſter, und dem Leiter des Tiefbauamtes, Stadtbaumeiſter
Ulrich, entſpann ſich nunmehr eine Debatte, die eine gewiſſe
Rivalität zwiſchen einzelnen Perſonen im Stadtbauamt zeigte.
Stadtv. Gärtner (S. P. D.,) wies daraufhin, daß es ſchon
längſt der Wunſch der Stadwerordnetenverſammlung ſei, in
nichtöffentlicher Sitzung über die Verhältniſſe im Stadt-
bauamt eine Ausſprache und ſomit eine Aenderung herhbei
zuführen. Dieſe Beſprechung wurde für die nächſte Zeit zu
geſagt. Ueber die Rechnungslegung der Elektrizitätswerks
kaſſe berichtete Frau Bach (S. P. D.). Die Rechnung ſchliegt
ab in Einnahme mit; 1 987 977,84 in Ausgabe mit; I 847 294
und einem Auszug in Höhe von 40 337, der dem Werk ver
bleiben ſoll. Dem Rechnungsleger wurde Entlaſtung erteilt.
Die Wahl der KinderSchutzkommiſſion nahm ebenfalls lä

eit in Anſpruch, weil die Bürgerlichen verlangten, in dieſer
ommiſſion, die bisher nur aus Angehörigen der drei So

zialiſtiſchen Parteien beſtand, vertreten zu ſein. Nach einer
Ausſprache, die auf einer beſonderen „Höhe“ ſtand,

wurde beſchloſſen, die Kommiſſion wie bisher als zu Recht be
ſtehend anzuerkennan. Nach Schluß der Tagesordnung wurde
noch eine Dringlichkeitesvorlage behandelt, nach der dem Stadt
rat König 5 Jahre auf das Beſoldungs- und Penſionsdienſt
alter angerechnet werden ſollen. Die Vertreter der Bürger
lichen und die S. P. D.-Fraktion verließen bei der Be
handlung des Punktes den Saal, weil ſie ſeinerzeit dem
Stadtrat König ein Mißtrauensvotum ausgeſtellt hätten und
ſomit nicht in der Lage ſeien, ihm noch beſondere Zulagen zu
bewilligt. Vorſteher Lüders (Komm.) der in Ietzter Zeit,
mehr als es ſeine Aufgabe iſt, in die Verhandlungen ein
greift, benützte ſofart die Gelegenheit, die nicht mehr im
Saol anweſende S. P. D. Fraktion mit einigen Redensorten
zu bedenken, abwohl ſein angezogener Vergleich zu dem Falle
König in keinem Perhältnis ſtand.

e

Naumburg Eckartsberga
Naymburg. Hurra, Schiele iſt wieder dalBlumenläden ind ausperkauft. Die Hatenkreuzler u gr

Feſt. Kappverhrecher Schiele iſt vom Stgatsanwa (a
gen 190 600 Mark San nach Igrete eptlaſſe Ja n.

fteckbrieflich Verfoigte und dei ſeinem Hinüherwedhſein gag
öhmen Feſtgeſommene befindet ſich ſchon wieder auf freieng. et an verkündet es auch die Raumburger z
nd wenn du ſimpler Prolet, der du in den Märztagen 1

mit deinem Leih die Republik deckteſt, durch die „Friedensftzaße“
tigerſt und der Opfer gedenkft, die zu Tauſen

iedhöfen, in Zuchthäuſern und Heſängaehen ſind, zufe; „E
ibt nach Richter in Deutſchland.“ Justitia fundamentum Fog-

norum, Sie hahen ihre Schuldigkeit geton!

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſfen.
Eisleben, Obſtruktion der ſezigliſtjſchen Segdverordneten!“ Alſo donnert die hieſig a

über den unerwarteten Verlauf der Stadtverordneten-Siggung vom
Donnexstag, Es war das leiſe Gerücht durchgeſickert, daß dje Stadt
verordneten des bürgerlichen Flügels einen Coup inſofern vgf.hatten, als ſie beabſichtigen lolltken, bei der kenne e
Stadtverordnetenverſammlüng zur Auflöſun ß u bringen.
Das war zuntichſt verwunderkich, denn immerhin ſind bei der vor
ſichtigen Politik der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten in
unſerer Stadt für eine ſolche U ſchung die Gründe nicht ſo
feil wie reife Brombeeren. Es würden alſo unſererſeits infolge
dieſes Gerüchts die Ohren beſonders angelegt. Die in der Sitzune
vom Mittwoöch, über die bereits im weſentlichen berichtet, abge
brochene Etatsberatung wurde am Donnerstag fortgeſetzt. Der
Etat, der mit 8 8146 020 Mark balanziert. wurde einzeln bzw, titel
weiſe wie üblich durchberaten und dabei die beſonderen Wünſche
zum Ausdruck gebracht. Die Wünſche ſind oft berechtigt. laſſen ſich
aber unter den heutigen Verhältniſſen nur oder gar nicht
erfüllen. Die Hoffnung liegt in ferner Zukunft! (Wir werden den
Etat in einem beſonderen Artikel demnächſt behandeln.) Das
Hauptintereſſe konzentrierte ſich auf die Steuern zu erledigende
Deckungsfrage. Der ranſchlagg brachte zur Grund
ſteuer 2640 Prozent, zur Gebäudeſteuer 1320 Prozent und
zur Hewerbeſteuer 2640 Prozent des ſtaatlichen Satzes. Da
die Gebäudeſteuer nach dem Hüchſtmietengeſetz auf die Mieter um
gelegt werden kann, der Hausbeſitz als ſolcher aber auch ſchon
ſeufzt, mußte von den ſozialiſtiſchen Vertretern alles verſucht werden
die Gebäudeſteuer auf ein Minimum herabzudrücken. Wir lehnten

in dieſer Höhe ab. Die Linke vereinigte grs auf den Vorſchl
ie Grundſteuer, alſo den Beſitz, mehr heranzuziehen u

ſchlugen 4000 Prozent vor. Es wäre dadurch möglich geweſen,
die Gebäudeſteuer auf 625 Prozent herabzudrücken. Run fehlten
unglücklicherweiſe einige unab äng e Stadtverordnete und die
Bürgerlichen hatten dadurch die Mehrheit. Nach der x
unſeres Vorſchlags erklärte unſer Genoſſe, Stadtpv. 4
nach dieſem Abſtimmungsergebnis für die linke Seite des Hauſes
keine Veranlaſſung mehr vorliegt. ſich an den weiteren Be ngy
des Etats zu beteiligen. Sie werde der weiteren Sitzung noch be
wohnen und den Etat im Ganzen ablehnen.

Der Grundſteuer in Höhe von 2640 Proz. des ſtaatlichenwird von den Sagen n 2 Sinne der Se
zugeſtimmt.

ann drückten ſie auf den Vorſchlag des Oberbürgermeiſter
die Gebäudeſteuer auf 800 Prozent und die Gewerbeſteuer W 3000
Prozent. Auch für dieſe letzteren hatten wir nach erfolgter Sonder
beratung noch einen beſonderen Antrag vor. Nachdem die Bür
lichen ſo auf Schultern die Steuern aufgeladen hatten in die
orm, verließen die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten die
itzung und machten dieſe dadurch beſchlußunfäht g. Leider

fegelten im Kielwaſſer der Bürgerlichen auch einige Stadtperord
nete, von denen wir es nicht erwartet hatten. Einer der bürger
lichen Stadtverordneten war durch die Geſchloſſenheit der Linken
derartig verblüfft, daß er ſeiner Verwunderung halblaut Ausdrue
gab und bedauerte, daß in ſeinen Kreiſen das nicht der Fall el
Der Vorgang hatte reren daß die Bürgerlichen alles vom 240
(ſiehe Grundſteuer) abwälzen wollen. Arbeitendes Volk. hah Acht
Von denen winkt keine Rettung in der Not. Wir kommen auf di
Sitzung noch zurück.

Sport und Körperpflege.

T.-V. „Naturfreunde“. Dienstag, abend 7 Uhr, in
Mozartſaal, Weidenplan 20 Muſikgruppe. Jm 5Saale des Volkspart u gendvftesecg gen (Körperliche Vi wi
Mittwoch, abend 7 m Gewe tshaus, 42/Zimmer 14. Arbeitsgemeinſ e de z
der Kloſterſchule, abend 7 Uhr, Volkstanzabend.
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